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Jedem Betrieb-einen Gegenplan
Die patriotische Bewegung für die Erarbeitung und Annahme von Ge­

genplänen. die in den Betrieben Moskaus ihren Anfang nahm, findet in. 
den Produktionskollektiven des Erzaltai weitgehende und einstimmige Un­
terstützung. In diesen Tagen billigte das Gebietsparteikomitee von Ust- 
Kamenogorsk die Initiative des Ust-Kamenogorsker Titan- und Magne­
siumkombinats und des Irtyschsker Chemischen Hüttenkombinats, die im 
Gebiet als erste Gcgenpläne für 1974 erarbeiteten und annahmen.

Nachdem die Hüttenwerker die 
Kontrollziffern des Plans für das 
vierte Planjahr erhallen hatten, 
erwpg die Belegschaft des Titan- 
■■na Magnesiumkombinats sorgfä'- 
tig ihre inneren Reserven, be­
stimmte konkrete Wege zur He­
bung der Effektivität der Produk­
tion. Sie verpflichteten sich, 1974 
über die gestellte Aufgabe hinaus 
3 Prozent Titanschwamm, I Pro­
zent Magnesium. Tausende Ton­
nen Vanadium und andere Erzeug­
nisse zu liefern. Um das zu errei­
chen. hat man im Betrieb den 
Kurs auf die Komplcxnutzung des

Rohstoffs, die vorfristige Einfüh­
rung der neuen Technik und Tech­
nologie. der Rationalisierungsvor­
schläge und Erfindungen genom­
men. Auf dieser Grundlage wird 
das Kombinat den Ausstoß der 
Warenproduktion um Hunderltau- 
sende Rubel. vergrößern und einen 
bedeutenden zusätzlichen Gewinn 
buchen.

Auch das Kollektiv des rrtysch- 
sker Chemischen Hüttenkombinats 
wird seine technisch-ökonomischen 
Kennziffern bedeutend heben. Es 
will über den angestrengten Plan 
hinaus für Hunderttausende Rubel

Warenproduktion herstellen und 
realisieren. Der Gege'nplan des 
Betriebs ist bedeutend höher als 
diftr-Kontrollaufgaben.

Die Hüttenwerker Ostkasach­
stans riefen alle Werktätigen Ost­
kasachstans auf, ihrem Beispiel zu 
folgen, die Bewegung für die An­
nahme von Gegenplänen zu ent­
falten.

Mit jedem Tag wächst die Zahl 
der Nacheiferer■ der Kollektive der 
Moskauer Betriebe. Das Ministe­
rium der Industrie für Bauriäateria- 
lien der Republik 1iat den Ge- 
genpflan der Zementwerker von 
Ust-Kamenogorsk bestätigt. Das 
Kollektiv dieses Betriebs verpflich­
tete sich, um IO000 Tonnen Ze­
ment mehr herzustellen, als dies 
im Plan für 1974 vorgesehen ist, 
und für 250 000 Rubel zusätzliche

Erzeugnisse zu realisieren. Der 
Gegenplan sicht die Überbietung 
der Aufgabe im Wachstum der Ar­
beitsproduktivität um 24 Prozent 
vor.

Im Beschluß des ZK der KP 
Kasachstans „Ober die Initiative 
der Kollektive der Spitzenbetriebe 
der Republik in der Erarbeitung 
und Annahme von angestrengten 
Gegenplänen für 1974". wird un­
terstrichen, daß das Kollektiv des 
W. - I. - Lenin - Bergbauaufberei­
tungskombinats von Sokolowka- 
Sarbai als erstes in Kasachstan 
einen Gegcnplan angenommen hat. 
Seinem Beispiel folgend. haben 
neben den Ust-Kamenogorsker 
Hüttenwerkern, atfeh die geologi­
schen Schürfer der Leninogorsker 
Expedition einen angestrengten 
Plan erarbeitet. Sic waren unter 
den Schwesterkollektiven der Ost-

kasachstancr Geologischen Ver­
waltung die ersten, die ihre Plan­
ziele für 1974 bestimmten. Die 
Schürfer sahen überplanmäßige 
Ziffern des Zuwachses der Erzvor­
räte der Gusljakowsker Fundstät­
te vor, darunter Zink — um 10 
und Blei — um 20 Prozent. Außer­
dem will das Kollektiv der Lenino­
gorsker Expedition den ganzen 
Jahresumfang der Such- und 
Schürfbohrungen nur im Schnell­
verfahren leisten.

Die Initiative der Spitzenbetrie­
be von Ust-Kamenogorsk, ihr Auf­
ruf an alle Werktätigen des’ Erzal- 
lai, wird zur weiteren Aktivierung 
des. Wettbewerbs, zur vorfristigen 
Erfüllung der Pläne des neunten 
Planjahrfünfts beitragen.

(Fr.).

Herzlicher Dank
MOSKAU. (TASS). Das Zentralkomitee der KPdSU und die So­

wjetregierung habeh den kommunistischen, nationaldemokratischen 
und linken sozialistischen Parteien, den Regierungen. Staatsmännern. 
Politikern und Persönlichkeiten des öffentlichen Lebens, den demokra­
tischen Organisationen und allen ausländischen Freunden herzlichen 
Dank für die von Herzen kommenden Gratulationen und guten Wün­
sche an das sowjetische Volk zum 56. Jahrestag der sozialistischen 
Oktoberrevolution ausgesprochen.

Die ausländischen Freunde schätzen in ihren Glückwunschschrei­
ben den Leninschen Kurs der KPdSU und des Sowjetstaates In der 
Innen- und Außenpolitik und die großen Errungenschaften des sowje­
tischen Volkes auf allen Gebieten des kommunistischen Aufbaus hoch 
ein. Mit großer Genugtuung stellen sie fest, daß die fruchtbare, ziel­
strebige Tätigkeit der KPdSU und des Sowjetstaates und L. I. Bresh­
news persönlich einen entscheidenden Faktor der historischen Wand­
lungen in der internationalen Arena, der Wende vom „kalten Krieg“ 
zur Entspannung und der Durchsetzung der Prinzipien der friedlichen 
Koexistenz und der gegenseitigen Zusammenarbeit von Staaten unter­
schiedlicher Gesellschaftsordnung darstellt, zum weiteren Zusammen­
schluß und zur Aktivierung aller fortschrittlichen Kräfte im Kampf 
für Frieden, Demokratie und sozialen Fortschritt beiträgt.

Über Probleme 
der Wasserressourcen

ALMA-ATA. Hier hat die Bera­
tung der Sektion für die Nutzung 
und den Schutz der Wasserressour­
cen der Mittelregion der UdSSR 
ihre Arbeit abgeschlossen. Die 
Sektion besteht beim wissenschaft­
lichen Rat des Staatlichen Komi­
tees beim Ministerrat dfer UdSSR 
für Wissenschaft und Technik.

Laborleiter ’ der „KasNHEnerge- 
tikä', N. S. Kalatschow, Hauptspe­
zialist der Vereinigung „Sojuswod- 
projekt" M. M. Schapschal. Mini­
ster für Melioration und Wasser­
wirtschaft der Kasachischen SSR
S. M. Sarsembajew, Direktor des 
Instituts „Turkmengiprowodchos" 
M. M. Sarkissow. Abteilungsleiter 
des Instituts für Hydrodynamik der 
Sibirischen Abteilung der Akademie 
der Wissenschaften O. F. Wassi­
ljew und andere hoben hervor, daß 
das Problem der Neuverteilung der

Unikaler Gastunnel
UST-KAMENOGORSK. Im Blei- 

und Zinkkombinat wurde die Mon­
tage eines riesigen 400 Meter lan­
gen Gasrohrs abgeschlossen. In 
diesem Gastunnel könnten große 
Selbstkipper und Busse fahren. Die 
Montage dieser eigenartigen Ein­
richtung führte das Kollektiv der 
Verwaltung „Kaspromtechmon- 
tash" aus. Sechs Meter hohe De­
tails, die bis 20 Tonnen wogen, 
montierte man mit Hilfe eines Rau­
penturmkrans. Automat i s c h e s 
Schweißen wurde weitgehend an­

Wasserressourcen der Mittelregion 
seinem Maßstab nach nicht seines­
gleichen in der Weltpraxis hat. Es 
schließt die Regelung aller großen 
Wasserströme Westsibiriens ein, 
sieht große Meliorationsarbeiten 
auf seinem Territorium vor. Es isl 
zweckmäßig einen bedeutenden 
Teil des überschüssigen Abflusses 
der Ströme dieses Gebiets nach 
Kasachstan und Mittelasien zu lei­
ten, um hier eine bessere Nutzung 
der dürregefährdeten Ländereien 
zu sichern. Das Augenmerk wurde 
auf die Notwendigkeit gelenkt, die 
in Angriff genommenen Arbeiten 
und Forschungen breiter zu betrei­
ben.

Die Beratungsteilnehmer besuch­
ten Medeo und ließen sich über die 
unikale Vorrichtung zum Aufhal­
len des Schlammstroms und über 
den Sportkomplex informieren.

gewandt. Die Montagearbeiter, die 
von N. T. Gubuschkin und W. A. ' 
Petrotschenko geleitet wurden, 
kürzten die Arbeitsfrist aufs Zwei­
fache.

Das unikale Gasrohr ist ein Teib 
des Entwurfs der Erweiterung und 
Rekonstruktion des Systems für 
Staubauffangen und Gasreinigung. 
Jetzt schon werden aus technologi­
schen Gasen Tausende Tonnen 
Staub aufgefangen, aus denen man 
Zink, Kadmium und andere Me­
talle gewinnt..

Die Mechanische Gießerei 
„XXI11. Parteitag" nimmt im so­
zialistischen Wettbewerb um die 
vorfristige Erfüllung des Jahres-., 
plans unter den Betrieben Alma- 
Atas den ersten Platz ein. Mit un­
ter den Besten des Werks sind 
auch die Fräser Reinhard Piliâlow 
(links) und Erdmann Leischner.

Foto; Th. Esau

Sowjetisch-guineische Verhandlungen beendet
MOSKAU. (TASS). Die Verhandlungen zwischen 

A. N. Kossygin. Mitglied des Politbüros des ZK 
der KPdSU und Vorsitzender des Ministerrats (ter 
UdSSR, und Lansana Beavogui. Mitglied des natio­
nalen Politbüros des ZK der Demokratischen Partei 
Guineas (PDG) und Premierminister der Republik 
Guinea, sind beendet worden.

Es wurden Meinungen über Aspekte der weite­
ren Festigung und Entwicklung der Beziehungen

der Freundschaft und Zusammenarbeit zwischen 
beiden Ländern und der Erweiterung und Stabilisie­
rung der Beziehungen zwischen der KPdSU und 
der PDG ausgetauscht. Ferner wurden beide Sel­
ten Interessierende aktuelle Internationale Probleme 
erörtert.

Die Verhandlungen verliefen in freundschaftli­
cher Atmosphäre und Einvernehmen.

Armand Hammer von L. I. Breshnew empfangen
MOSKAU. (TASS). Der Gene­

ralsekretär des ZK der KPdSU, 
L. I. Breshnew, hat im Kreml den 
amerikanischen Geschäftsmann Ar­
mand Hammer empfangen, der zur

Indien-Besuch
L. I. Breshnews—
Ereignis
von großer Bedeutung

NEU-DELHI. (TASS). Der 
Besuch L. I. Breshnews werde 
ein Ereignis von großer Bedeu­
tung für das indische und das 
sowjetische Volk sein, hat Indi­
ens Außenminister Swaran Singh 
erklärt. Bel der Überreichung 
des Nehru-Prelses, der alljähr­
lich an Indische Schriftsteller, 
Journalisten und Wissenschaftler 
für Verdienste um die Entwick­
lung und Festigung der freund­
schaftlichen Beziehungen zwi­
schen den Völkern Indiens und 
der Sowjetunion verliehen wird, 
bezeichnete der Minister den Be­
such als weiteren bedeutsamen 
Meilenstein auf dem Weg der 
Festigung der Freundschaft und 
Zusammenarbeit beider Länder,

Fortsetzung seiner Gespräche mit 
sowjetischen Institutionen in Mos­
kau weilt. ,

Bei der Unterredung, die freund­
schaftlichen und konstruktiven 

einer Freundschaft und Zusam­
menarbeit. die nicht nur den In­
teressen Indiens entspreche, son­
dern auch der Sicherung des 
Weltfriedens diene.

Die auf Zusammenarbeit und 
gegenseitigem Verständnis beru­
henden Beziehungen zwischen 
Indien und der UdSSR erfaßten 
die verschiedensten Bereiche — 
Politik. Wirtschaft, Handel. Kul­
tur, Wissenschaft und Technik. 
Indien schätze die Hilfe sehr, die 
ihm die Sowjetunion bei der 
Entwicklung der Schlüsselzweige 
seiner Wirtschaft — des Hütten­
wesens, des Maschinenbaues, der 
Erdölförderung und der Irrigati­
on ■— erweise. Diese Hilfe sei 
wichtiger Bestandteil einer er­

Charakter hatte, wurden einige 
Fragen der sowjetisch-amerikani­
schen Handels- und Wirtschaftsbe­
ziehungen angeschnitten.

folgreichen Lösung der Aufgabe| 
echter wirtschaftlicher Selbstän­
digkeit.

Auf' Internationalem Gebiet 
seien beide Länder durch über­
einstimmende oder einander na­
he Standpunkte zu den aktuellen 
Fragen der Gegenwart verbun­
den. Die Treue Indiens und der 
Sowjetunion zu den Idealen, des 
Kampfes gegen Kolonialismus 
und Rassismus, der Kampf für 
Frieden auf der Erde und Fort­
schritt der Menschheit gehörten 
zu den wichtigsten Impulsen für 
die fruchtbare Entwicklung der 
bilateralen Beziehungen.

Zu dem Preis, den er vergab, 
vermerkte Swaran Singh, es sei 
kein Zufall, daß er den Namerj 
Jawaharlal Nehrus. des ersten 
Premierministers des unabhängi­
gen Indiens und hervorragenden 
Sohns des Indischen Volkes trage. 
Nehru habe der Entwicklung en­
ger Kontakte mit der großen 
Sowjetunion, die eine friedliche 
Außenpolitik führe, viel Kraft 
und Energie gewidmet. Er habe 
in der UdSSR einen aufrichtigen 
und zuverlässigen Freund In­
diens gesehen, der stets bereit 
sei, seinem Land zu helfen.

...DESTO HÖHER
DIE ERNTE

Je mehr Dünger desto höher 
die Ernte — dieser Regel folgen 
die Landwirte des Gebiets Kok- 
tschetaw. Im Wettbewerb für die 
effektive Nutzung der Düngemittel 
hat man dem Gebiet schon zweimal 
den ersten Platz zugesprochen. Al­
lein in "diesem Jahr haben die Ak­
kerbauern über zwei Millionen Ton­
nen Düngemittel auf die Felder ge­

bracht. Ihre Jahrespläne haben die 
Rayons Tschkalow und Schtschu­
tschinsk schon erfüllt.

In den Verpflichtungen der Kol­
lektive, die man als Antwort auf 
den Aufruf der Zelinograder — sich 
musterhaft zur Aussaat vorzuberei­
ten — übernimmt, heißt es „Für je­
den Hektar die Dosis der organi­
schen Dünget vergrößern.“ Man hat 
„Trupps der Fruchtbarkeit"

det, 'die mit aller nötigen Technik 
ausgerüstet sind. Für die Mecha­
nisatoren hat man Bedingungen des
sozialistischen Wettbewerbs ausge­
arbeitet.

In dem Sowchos „Wwe’denski", 
Rayon Schtschutschinsk, der schon 
den Jahresplan der Düngemittel­
transportierung erfüllt hat, sind 
zwei solche „Trupps der Fruchtbar­
keit" gegründet. Bis 120 Tonnen 
Stalldung bringt täglich der Trak­
torist A. Andrejew aufs Feld, sein 
Tagessoll überbietet auch der Me­
chanisator A. Güdi.

(KasTAG)
Gebiet Koktschctaw

Neues Theater 
für 
Musikkomödie

TEMIRTAU. In 'der Stadt der 
Kasachstancr Hüttenwerker und 
Chemiker ist ein Gebietstheater für 
Musikkomödie eröffnet worden. Es 
begann seinen Schaffensweg mit 
der Premiere der klassischen so­
wjetischen Operette „Freier Wind“ 
von I. Dunajcwski. über den Wer­
degang des Kollektivs, seine schöp­
ferischen Pläne erzählte der Direk­
tor des Theaters für Musikkomödie 
J. L. Peleschtschuk dem KasTAG- 
Korrespondenten folgendes.

Das Durchschnittsalter unserer 
Schauspieler beträgt 24 Jahre. Es 
sind größtenteils Absolventen der 
Konservatorien Alma-Ata, Swerd­
lowsk, Nowosibirsk, Kasan, der 
choreographischen Musikschulen 
Kiew, Omsk, Dnepropetrowsk, Ka­
raganda und Temirtau. Uns halfen 
die Theater für Musikkomödie aus 
Chabarowsk^ Irkutsk, Kiew. Zu den 
Meistern der Bühne in Temirtau ge­
hören Verdienter Künstler der 
RSFSR I. J. Woinarowski, Verdien­
te Künstlerin der RSFSR N. I. Si­
monowa und andere erfahrene 
Kunstschaffende. Tatkräftig halfen 
uns die Partei- und Sowjetorgane, 
die gesellschaftlichen Organisatio­
nen mit.

(KasTAG)

Am vorigen Sonntag fand Im 
Zelinograder Eisenglcßerkomplex 
zu Ehren des Unionstages der Stu­
denten ein Sonntagseinsatz statt. 
Daran beteiligten sich über 1 400 
Studenten von Hochschulen und 
Techniken der Stadt.

UNSER BILD: Während des 
Sonntagselnsatzes

Foto: J. Kasakow

ENERGIEKRISE 
GREIFT UM SICH

WASHINGTON. Der „Erdöl­
hunger“, den die USA nach der 
Reduzierung der Erdölförderung 
in den arabischen Staaten verspü­
ren, griff auch auf die amerika­
nischen Streitkräfte über. Wie 
das Verteidigungsminister 1 u m 
mitteilte, Ist die Belieferung der 
USA-Strcltkräfte mit Erdöl In 
letzter Zelt um 50 Prozent re­
duziert worden.

Schon Jetzt müssen Sie Streit­
kräfte ihre eisernen Trelbstoffrc- 
serven angreifen. Zugleich hat 
das Pentagon ein Gesetz von 
1950 zur Anwendung gebracht, 
das den Streitkräften beim Erdöl­
verbrauch Vorrang gibt.

LONDON. Die amerikanischen 
Monopolgesellschaften, die über 
die Hälfte des Energiebedarfs 
Großbritanniens bestreiten, ver­
langen eine weitere Erhöhung 
der Treibstoffpreise In dem Be­
streben. die Folgen der Krise auf 
die britischen Konsumenten abzu­
wälzen. Die Gesellschaft ESSO 
hat die Lieferung von Erdölpro­
dukten. darunter von Benzin für 
die 7 000 Tankstellen und von 
Heizöl für die Industrie, stark 
eingeschränkt.

PARIS. Berichte der Interna­
tionalen Erdölmonopole, beson­
ders von Shell und Mobile Oll, 
zeigten der „Humanlte“ zufolge 
anschaulich, daß diese Gesell­
schaften die gegenwärtige Situa­
tion ausnutzen, um Rekordprofi- 
te, In erster Linie durch Ihre 
europäischen Filialen, herauszu­
schlagen.

ROM. Die internationalen Erd­
ölmonopole lassen Italien sich 
mit einer kargen ,.Treibstoffra­
tion'' begnügen. Sic haben die 

staatliche Elektrizitätsgesellschaft 
wissen lassen, daß die Erdölliefe­
rungen demnächst um 10 bis 20 
Prozent reduziert werden. In vie­
len Gebieten Italiens macht sich 
Strommangel bemerkbar.

BONN. Die BRD-Regierung er­
ließ an die Bevölkerung den Ap­
pell. Treib- und Brennstoff zu 
sparen. Die Gesellschaft ESSO 
hat die Versorgung der west­
deutschen Tankstellen um 15 
Prozent reduziert.

In den letzten zwei Wochen 
sind die Benzin-Preise um .sie­
ben bis acht Prozent gestiegen.

HAAG. Hier Ist be­
kanntgegeben worden, daß ein 
spezielles Regierungsbüro für 
Vorbereitung einer Erdölratio­
nierung gegründet worden Ist.

BRÜSSEL. Wirtschaftsmini­
ster Willy Claes teilte im bel­
gischen Rundfunk mit, daß selbst 
unter Berücksichtigung der ein­
geführten Beschränkungen dlo 
Heizölreserven für zwei Mona­
te und der Trelb?toffvorrat für 
den Kraftwagenverkehr für drei 
Monate reichen würden.

GENF. Die Zeitung „Journal 
de Geneve" schreibt, daß die 
Treibstoff- und Heizölvorräte In 
der Schweiz bald verbraucht 
werden.

TOKIO. Um Erdölprodukte 
und Kraftstrom zu sparen, wird 
am Samstag In Japan die Zahl 
der Fernsehsendungen und Film­
vorführungen reduziert,. eine 
Kraftstrom- und Petroleumratlo- 
nlerung eingeführt und die Zu­
teilung von .Erdölprodukten für 
Industriebetriebe gekürzt.

(TASS)
s

Blutige 
Expedition des 
„Todesgenerals“

PARIS. (TASS). Uber die fortge­
setzten Massenrepressalien der chi­
lenischen Militärjunta gegen die 
Werktätigen und die Anhänger der 
Unidad Populär berichtet die „Hu- 
manite“ am Wochenende. Unter der 
Überschrift „Blutige Expedition“ des 
„Todesgcncrals" veröffentlicht die 
Zeitung einen Brief aus der chileni­
schen Stadt La Serena, der über die 
im Lande herrschende Atmosphäre 
von Terror und Gewalt Aufschluß 
gibt

In dem Brief heißt es unter ande­
rem: Am 16. Oktober traf in der 
Garnison von La Serena, wo 619 
Menschen In Haft gehalten werden, 
aus Santiago eine Militärkommis­
sion unter General Areilano Stark 
ein, der wegen seiner Verbrechen 
den Spitznamen „Todesgeneral“ 
führt. Dem hastig zusammengcstcll- 
ten „Militärtribunal“ wurden 15 
Häftlinge vorgeführt. Sie wurden ge­
foltert und eine Stunde später ohne 
Anklage oder Gerichtsurteil er­
schossen. Unter ihnen war der Di­
rektor der städtischen Musikschule 
und Dirigent des Kindersinfonieor­
chesters Jorge Penn. Er mußte da­
für sterben, daß er mit seinem Or­
chester in Kuba gastiert hatte.

Wie aus dem Brief hervorgeht, 
reiste der „Todesgeneral“ nach sei­
nem Besuch in La Serena weiter 
nach Copiapo, wo 13 Menschen 
„auf der Flucht" erschossen wur­
den. Die „blutige Expedition“ such­
te danach Arica, Antofagasta und 
andere Städte heim, überall folgt 
ihr der Tod auf der Spur.



• BILDUNG UND ERZIEHUNG •

Erziehung im Elternhaus

Das unvergängliche Vorbild
Die Bildung eines allseitig und 

harmonisch entwickelten, gewis­
senhaften, aktiven und überzeugten 
Erbauers des Kommunismus ist das 
Hiuptziol der kommunistischen Er­
ziehung.

Worin besteht der geistige Reich­
tum eines Menschen? Im festen 
Glauben an den Sieg der marxisti­
schen Ideen, in der kommunistischen 
Überzeugtheit, der allgemeinen und 
gründlichen Fachausbildung, in ei­
ner hohen Kultur und In einem ent­
wickelten ästhetischen Geschmack.

Ergebenheit der Sache des Kom­
munismus, dem Vaterland, kommu­
nistisches Verhalten zur Arbeit, zum 
äescllschaftlichcn Eigentum, brü- 
erliche Solidarität und Freund­

schaft mit allen Völkern, mit allen 
Werktitigen der Welt — dos sind 
die kennzeichnenden Züge eines 
neuen Menschen, die seine morali­
sche und geistige Reinheit bestim­
men.

In der Erziehung unserer jungen 
Generation stützen wir uns stets 
auf das Beispiel der Erziehung In 
der Familie Uljanow, die der 
Menschheit den großen Führer des 
Wcltprolctariats. den Gründer der 
Kommunistischen Partei und unse­
res sozialistischen, multinationalen 
Staates. W. I. Lenin, schenkte.

Es ist unmöglich. Lenin zu ver- 
stehen und ihn sich als den größ­
ten revolutionären Denker, den Füh­
rer der Arbciter-und-Bauern-Masscn, 
als Mensch vorzustellen, ohne sich 
mit der Erziehung in der Familie 
Uljanow in Lenins Jugendjahren 
bekannt zu machen.

Höchst belehrend ist, wie Wladi­
mir lljitschs Eltern — Ilja Niko­
lajewitsch und Maria Alexandrow- 
na — ihn und ihre anderen Kinder 
im Geiste der Arbeitsamkeit gegen­
seitiger Achtung, im Geiste der 
Achtung der Volksinteressen erzo­
gen.

Ilja Nikolajewitsch wär ein hervor­
ragender Mensch von festem Wil­
len und unerschöpflicher. Energie. 
Seine pädagogische Tätigkeit ist 
ein außerordentliches Vorbild 
selbstlosen Dienstes den Interessen 
des Volkes.

Maria Ate.xandrowna verkörperte 
in sich alles Lichte, Reine und Er­
habene. was das Ideal einer Frau 
und Mutter bildeL

Sie war eine gebildete, fortschritt­
liche Frau, beherrschte drei Fremd­
sprachen, kannte sich gut in der

Jeder vierte ist Schüler
Nie zuvor hatten sich In Armenien so viele Kihder an Schultische ge­

setzt wie in diesem Jahr — 660 000. Für eine kleine Republik mit der Ein­
wohnerzahl von 2.5 Millionen bedeutet cs. daß jeder vierte Einwohner ein 
Schüler ist. Bezüglich dieser Tatsache bringen wir nachstehend einige Mit­
teilungen und Gedanken von Semjon ACHUMJAN, Minister für Bildungs­
wesen der Armenischen SSR.

In unserer Republik lernen 
945 000 Menschen, das ist ein Drit­
tel der gesamten Einwohnerzahl. 
Darunter sind nicht nur Schüler, 
sondern auch Studenten der Fach- 
und Hochschulen und anderer Lehr­
anstalten gemeint

In Armenien funktionieren gegen­
wärtig etwa I 400 Schulen. Meisten­

Junge Talente
Im Saal wird es dunkel... Die 

Kinder halten den Atem an; 
auf der Bühne erscheinen ihre 
Lieblingshelden, Märchengestal­
ten, zuweilen auch ihre Alters­
genossen. Jungen und Rädchen, 
die um ihre Taten, um ihre 
Schulkameraden. um echte 
Freundschaft heiße Diskussionen 
entfalten.

In diesem Jahr begeht das 
Ploniertheatcr beim Zentralen 
Kulturhaus in Ust-Kamenogorsk 
seinen 10. Jahrestag. Gleich vie­

russischen und Weltliteratur aus.
Eine sorgsame Hausfrau und 

Mutter, die stundenlang an der 
Nähmaschine sitzen konnte, sich 
um ihre Familienmitglieder sor­
gend, war sie immer em Pädagoge. 
Ihr ganzes Leben war der Erzie­
hung ihrer Kinder gewidmet.

Die Kinder wuchsen auf in einer 
Atmosphäre von geistiger Reinheit. 
Freundschaft' und Arbeitsamkeit, 
zärtlicher Elternliebe und der Lie­
he zu allem Schönen, zum Leben.

Eine große Rolle spielte in der 
Familie das Regime, da.« den Kin­
dern Fleiß. Organisiertheit und das 
Gefühl der Verantwortung für ei­
nen beliebigen Auftrag beibrachte.

Ilja Nikolajewitsch leitete selbst 
das Studium der ältesten Kinder, er 
verlangte von ihnen unbedingte Er­
füllung ihrer Schul- und Hausarbei­
ten. Das persönliche Beispiel des 
Vaters splolte die Hauptrolle In der 
Familienerziehung. Dasselbe kann 
man auch von der Mutter, Maria 
Alexandrowna, sagen.

„Schlaf, mein Kind, und sammle 
Kräfte

Für die Arbeit und den Kampf!'' 
sang oft die Mutter an der Wiege 
ihrer Kinder. Von klein auf ge­
wöhnten sich die Kinder daran, 
selbst ihre Betten zu machen, das 
Spielzeug wegzuräumen und für 
Ordnung im Hause zu sorgen.

Besonders wurde in der Familie 
darauf geachtet, daß alle stets nur 
die Wahrheit sprachen, arbeitsam 
und reinlich waren. Auch hjer spiel­
te das persönliche Beispiel des Va­
ters und der Mutter die größte Rol­
le — die Wahrheitsliebe der El­
tern war für alle ein Vorbild.

In der Familie herrschte reges 
Leben und ständige Tätigkeit. Die 
Kinder wußten nicht, was Lang­
weile und Nichtstun ist. Das ganze 
Leben in der Familie Uljanow war 
ein Wechsel verschiedener Tätig­
keit: physischer und geistiger, ein 
Spiel löste die Arbeit ab, die Erfül­
lung der Hausaufgaben wurde 
durch Musik oder Gesang abge- 
wechselt.

Deshalb wuchsen solche energie­
volle und Willensstärke Kinder her­
an.

Ilja Nikolajewitsch leitete die Ar­
beitstätigkeit der Jungen: es wur­
den nach dem Lernen verschiedene 
Schmuckkästchen angefertigl Klein­
sachen aus Sperrholz ausgesägt.

Das von den Kindern hergestellte 
Spielzeug wurde behutsam aufbe­
wahrt. Ilja Nikolajewitsch und Ma­

teils sind das Mittelschulen. Allein 
in den letzten drei Jahren hat man 
bei uns 153 Schulgebäude für 
100 000 Schüler errichtet. Diese 
Schulen besitzen moderne Labors, 
sie sind mit technischen Unter­
richtsmitteln ausgestattet und mit 
qualifizierten Pädagogen komplet­
tiert. Die Kinder werden von 38000 

len Kinderkollektiven begann 
man hier mit der Aufführung 
von Märchen, Splelstückcn zum 
Neujahrsfest. In den letzten Jah­
ren hatten die Stücke ..Das 
Schicksal des Trommlers"• von 
A. Galdar. ..Das Wintermär­
chen'' von A. Antokolski, ,,Die 
Verschwörung In der 6b" von 
I. Schulshenko. die über die 
Bretter des Kulturhauses liefen, 
großen Erfolg. Gegenwärtig 
bereiten die Jungen Schauspieler 

ria Alc.xandrowrta lehrten Ihre Kin­
der. gemeinsam Ihre Hausaufgaben 
erfüllen, zusammen spielen und ar­
beiten. Sie verstanden «ehr gut. von 
welch großem Wert solch gemeinsa­
me Arbeit ist.

Die wichtigste Arbeit der Kinder 
in der Familie Uljanow war natür­
lich das Lernen. Es ist allbekannt, 
daß Wladimir Iljitsch das Simbir­
sker Gymnasium ausgezeichnet be­
endete. Wolodja war in allen Klas­
sen der erste Schüler und wurde 
nach Absolvierung des Gymnasiums 
mit einer goldenen Medaille ausge­
zeichnet. Ständige Kontrolle und 
allseitige Hilfe von Seiten der El­
tern, Überzeugtheit, daß das Ler­
nen eine Pflicht vor der Familie 
und dem Volke, eine Vorbereitung 
auf die künftige Tätigkeit ist, war 
die Grundlage der außerordentli­
chen Erfolge der Kindet der Fami­
lie Uljanow.

Das bestätigten die Worte von 
Alexander in einem seiner Schul­
aufsätze: ..Zur nützlichen Tätig­
keit braucht ein Mensch: I. Ehr­
lichkeit. 2. Liebe zur Arbeit, 3. fe­
sten Willen und Charakter, 4. Ver­
stand, 5. gute Kenntnisse.“

Von klein auf wurde den Kin­
dern beigebracht, daß sie sich im 
Leben nach dem Gefühl des gesell­
schaftlichen Nutzens richten müs­
sen.

Bücher waren in der Familie ge­
ehrt. die Eltern selbst waren große 
Bücherfreunde. Mit Sachkenntnis 
und Sorgfalt wurden die Bücher 
von Ilja Nikolâjewitsch ausge- 
wählt.

Der Vater erklärte den Kindern 
die kompliziertesten Fragen in Phy­
sik, Mathematik und in anderen 
Fächern; in den Sprachübungen 
half Maria Alexandrowna.

Die Kinder der Uljanows began­
nen im 4—5jährigen Alter zu lesen.

Oft wurde in der Familie laut 
gelesen und deklamiert. Besonders 
waren cs die Gedichte von Nekras­
sow. die kritischen Werke von Be­
linski, Herzen, Tschernyschewski, 
Dobroljubow und Pissarew.

Die Kinder Uljanows schlossen 
sich schon früh den gesellschaftli­
chen Interessen der Eltern an. Die 
Eltern verhielten sich zu ihren Kin­
dern mit großer Achtung, unterhiel­
ten sich mit ihnen wie mit gleichen. 
Die Kinder fühlten gut die Liebe 
und Hochachtung der Eltern. Nie 
vergaßen sie, Vater oder Mutter 
zum Geburtstag zu gratulieren. Fest­
lich und feierlich wurden den El­
tern selbst angefertigte Geschenke 
eingehändigt

Pädagogen gelehrt und erzogen. 
■ laß heißt, für'je 17 Schüler ist ein 
1 »hrer tätig.

’chulgebäude werden nicht nur 
auf Staatskosten errichtet, sondern 
auch auf bewilligte Gelder der Kol­
chose und Sowchose. In diesem 
Schuljahr feierten über 10000 Kin­
der au« 18 Dörfern und Siedlungen 
Armeniens Einzug in neue Schulen. 
Die Kolchose und Sowchose betei­
ligen sich nicht nur am Aufbau der 
Schulen, sondern versorgen die 
Dorfkinder mit Lernutensilien und 
beköstigen sie unentgeltlich.

Es wäre ein Fehler, anzunehmen, 
daß das System der Volksbildung 
in Armenien nur einen quantitativen 
Charakter trdge. Tiefe Veränderun­
gen haben sich in den Unterrichts­

das Stück ,.Wundergras'' von 
M. Ljubimowa vor. Das Schau­
spiel erzählt über die Liebe 
zum heimatlichen Boden, über 
feste Freundschaft und Treue.

Die Teilnehmer des Theater­
kollektivs sind Schüler der 6. 
bis 8. Klassen: Sweta Schmidt. 
Nadja Golowina. Sergej Mele- 
chow, Sascha Malygin, Tanja 
Kulikowa u. a. Das Junge 
Kollektiv leitet Maria Sawina. 
Regisseur von Beruf und Beru­
fung. Ihr gelang es, ein Kollek­
tiv von Enthusiasten zusammen- 
zuschwclßen. die in die Bühnen­
kunst verliebt sind.

Das Theater lebt sein Interes­
santes schöpferisches Leben. Die 

Oft versammelten sich im Haus 
Uljanows Altersgenossen der Kin­
der. Dann wurde cs lustig. Aktiver 
Teilnehmer solcher Kinderabende 
war Ilja Nikolajewitsch. Er führte 
mit den Kleinen Reigen, gab ihnen 
Rätsel auf und spielte alle Spiele 
mit.

Die große Liebe zu den Kindern 
erbte auch Wolodja. Allbekannt ist 
das innige Verhalten Wladimir ll­
jitschs zu den Kindern, daß er 
durch das ganze Leben trug.

Die ganze Lebensordnung In der 
Familie Uljanows war ticl demo­
kratisch.

Oft unternahm die Familie Ulja­
now gemeinsame Reisen und Aus­
flüge. während deren die Eltern 
viel Neues und Interessantes über 
die Geschichte der Stadt, über Na­
turerscheinungen erzählten. Hier 
bekamen die Kinder auch die Mög­
lichkeit, sich mit dem Leben des 
Volkes bekannt zu machen.

Wolodja, noch als Gymnasiast 
verpaßte nie die Gelegenheit, sich 
mit verschiedenen Menschen zu un­
terhalten, sie über ihr Leben auszu­
fragen. Und nicht aus einfacher 
Neugier, sondern um das schwere 
Leben des Volkes besser kennenzu­
lernen.

Hier, an der Wolga, sah er zum 
erstenmal die erniedrigende und 
rechtlose Lage des Volkes, und be­
sonders der Tschuwaschen, Tataren. 
Das erregte in Wolodja Uljanow 
Empörung und zwang ihn. auf die 
Fragen, die ihn tief bewegten, Ant­
wort zu suchen. Schon zu jener 
Zeit wurde das Herz des Jünglings 
von Haß und Unversönlichkeit zu 
den Unterdrückern und Ausbeutern 
ergriffen.

Die Mutter, Maria Alexandrowna. 
schonte sich nicht und half den 
Kindern in ihrem Kampf gegen das 
Zarenregime. Sie war stolz, daß ih­
re Kinder Revolutionäre wurden.

So sind in der Familie Uljanow 
die Kinder erzogen worden. Diese 
Familie, in der fünf Revolutionäre 
mit Wladimir .Iljitsch an der Spitze 
aufwuchsen, wird uns Sowjetmen­
schen stets ein lichtes Erziehungs­
beispiel bleiben. Unsere junge Ge­
neration im Geiste moralischer 
Reinheit, Arbeitsamkeit, zu selbst­
losen Kämpfern für das Glück des 
Volkes erziehen, wie es Ilja Nikola­
jewitsch und Maria Alexandrowna 
taten, ist und bleibt für uns eine 
der wichtigsten Aufgaben im Auf­
bau des kommunistischen Morgen.

H. REDEKOP 

formen und -methoden vollzogen. 
Große Bedeutung wird der beruf­
lichen Erziehung beigemessen

Der XXIV. Parteitag der KPdSU 
stellte vor den Mitarbeitern des 
Bildungswesens eine Aufgabe von 
großer staatlicher Bedeutung — 
den Übergang zur allgemeinen Mit­
telschulbildung. Die Erfolge der ar­
menischen allgemeinbildenden Schu­
le sind ein überzeugender Beweis 
dafür, daß dieser Parteibeschluß ins 
Leben umgesetzt wird.

660000 Kinder, die sich in diesem 
Jahr an die Schulbank setzten, sind 
der Stolz unseres Volkes, sie sind 
eine gewaltige potenzielle Kraft 
der sowjetischen Gesellschaft.

(APN)

Jungen Schauspieler machen sich 
auch mit der Geschichte der so­
wjetischen und ausländischen 
Theaterkunst bekannt. Es wird 
über Kunst diskutiert. An der 
Gestaltung des Repertoires be­
teiligen sich alle.

Von Probe zu Probe meistem 
die Jungen Künstler die wahr­
heitsgetreue Darstellung der 
menschlichen Charaktere, der 
menschlichen Handlungen.. um 
zusammen mit ihren Helden und 
ihren Zuschauern in einer gro­
ßen und lichten Welt zu leben, 
der Welt der echten Kunst.

W. LUKASCHOW
Ust-Kamcnogorsk

Im Dorfe Krasny-Kut, Rayon Ossakarowka, Gebiet Karaganda, leben 
viele Sowjetdeutsche, und in der Achtklassenschule wird für ihre Kinder 
von der 2. bis 8. Klasse in Deutsch als Muttersprache , unterrichtet. 
Deutschlehrerin Ist Marina Kagljan. Das ist eine Pädagogin mit großem 
Fleiß und Verantwortungsgefühl für ihr Fach. Als Fernstudentin der päd­
agogischen Hochschule bildet sic sich fachlich fort. Im Dorf ist sie eine 
geehrte Aktivistin des öffentlichen Lebens.

Foto: D. Neuwirt

Veteranen des Komsomol erzählen
Mit der Veranstaltung des 

Schülerabends. gewidmet dem 
Komsomol, beauftragte man die 
10. Klasse, deren Leiterin Ma­
rina Arturowna Seel Ist. Will­
kommene Gäste dieses Abends 
waren die ersten Komsomolzen 
des Dorfes Koturkul — Albert 
Nlkandrowltsch Kamorny, Iwan 
Kusmitsch GorbenkoXmd Wassi­
li Ignatjewitsch Lobanow. Nach­
dem einer der Bestschüler der 
10. Klasse Artur Rempel das 
Komsomolbanner hereingetragen 
hatte, nahmen die teueren Gäste 
lm Präsidium Platz.

20 Jungen und Mädchen wur­
den feierlich die Komsomolbü­

Klassenleiter 
Erfahrungen

In der Mittelschule Nr. 7 von Te­
mirtau fand ein Tag der Klassen­
leiter statt. Zu diesem Treffen ver­
sammelten sich die Klassenleiter 
aus den Schulen der Stadt und der 
Siedlung Aktau. Das Ziel dieser 
Veranstaltung war Erfahrungsaus­
tausch der Lehrer in der Kinderer­
ziehung und deren Bessergestal­
tung. Die Teilnehmer dieses Tref­
fens konnten verschiedenen Maß­
nahmen beiwohnen, darunter Er­
ziehungsstunden in den Oberklas­
sen. der Stunde der Poesie ..Moder­
ne Dichter bei uns zu Gast", einer 
Komsomolversammlung „Lernen, 
lernen und lernen" u. a. Nach der 
Ansprache über die Dichtkunst, die 
die Klassenleiterin N. Samsonowa 
hielt, traten Schüler auf. Sie spra­
chen über das Schaffen und den 
Lebenslauf der Dichter R. Gamsatow. 
R. Roshdestwenski. M. Swetlow 
und trugen deren Gedichte vor. Be­
sonders aktiv waren Walja Rcswa- 
nowa, Natascha Domnikowa, Wasja 
Loiko u. a. 

cher elngehändlgt. Die Vetera­
nen des Komsomol erzählten 
den Gastgebern über die Tätig­
keit der Komsomolzen der 20er 
bis 30er Jahre.

Den Anwesenden wurde auch 
ein Film über die Komsomolzen 
der 30er—50er Jahre vorge­
führt. der mit auf Tonband auf­
genommenen Liedern begleitet 
wurde. Der Komsomolabend war 
ein gutes Gespräch zwischen den 
heutigen Komsomolzen und den 
Vertretern der älteren Genera­
tion.

A. SCHOLL

Gebiet Koktschetaw

tauschen
aus

Sehr interessant und lebhaft ver­
lief die Klasscnstunde in der 8. 
Klasse, gewidmet dem Komsomol. 
Die Komsomolzen berichteten über 
ihren Beitrag auf verschiedenen 
Bauobjekten des Landes und in un­
serer Stadt Sie sangen' Komsomol­
lieder und baten auch ihre Gäste 
mitzusingen. Am aktivsten waren 
da Lydia Andris. Anton Bernhardt, 
Elsa Christmann, Natascha Gclika- 
nowa.

Danach wurde für die Teilnehmer 
des Treffens eine -Vorlesung „Sitt­
liche Erziehung der Schüler" gehal­
ten. Zum Schluß wurden die Stun­
den. die man besucht hatte, erörtert 
und Erfahrungen ausgetauscht. Al­
le Anwesenden schätzen die Stun­
den mit ausgezeichneten Noten ein 
und äußerten ihren^Wunsch. solche 
Treffen öfters zu veranstalten.

F. BUSCH

Gebiet Karaganda

Zwei 
Abgangs­
zeugnisse

Die Geschichte der Städti­
schen Technischen Berufsschule 
für Geologen Nr. 100 In Ak­
tjublnsk Ist noch kurz. Vor 4 
Jahren erschienen In der Fach­
schule die ersten Studenten. 
Diese Lehranstalt gewinnt aber 
derart an Popularität, daß be­
reits In diesem Sommer während 
der Aufnahmeprüfungen der 
Wettbewerb nicht niedriger war 
als in den Hochschulen. Werden 
doch In der Fachschule Rund­
funkmechaniker, Gas- und Elek 
troschwelßer, Bohrer, Laboran­
ten für chemische Analyse, Spe­
zialisten für Geologie hcrange- 
blldet. Und welcher Junge 
Mensch Ist nicht von der Ro­
mantik 
wird eine beträchtliche ______
Studenten nach der Absolvie­
rung der Fachschule neben dem 
Diplom des Spezialisten auch 
ein Attestat über Mittelschulbil­
dung erhalten.

Die Fachschule für Geologen 
Ist die erste und vorläufig die 
einzige In der Republik. Ihre 
Eröffnung wurde vor allem 

| durch die Vervollkommnung der

begeistert! Außerdem , . - - --------- Zahl der

Technik in der Geologie bedingt. 
Die Niederbringung einer Erdöl­
bohrung erfordert z. B. hohe 
Meisterschaft. Selbstverständ­
lich braucht man für solche 
komplizierten Arbeitsarten qua­
lifizierte Kader.

Zur Zelt werden In Westka­
sachstan große Erdöl- und Gas­
schürfungen geführt. Bereits 
Jetzt sind an diesen Arbeiten 
über 500 unserer Absolventen 
beteiligt. Viele von Ihnen ha­
ben ausgezeichnete Arbeitserfol­
ge aufzuweisen. An die Fach­
schule kommen Briefe von Lei­
tern der Geologlebetriebe. In 
denen sie die Arbeit vieler Ab­
solventen hoch einschätzen. Gut 
haben sich z. B. in der Aktju- 
blnsker Erdölschürfungsexpedi­
tion die Gehilfen des Bohrers 
W. Jegorow und W. Kuscha- 
kow. die Laborantin L. Krlwen- 
zowa. die Gehilfen des Bohrers
T. Uteschew, W. Alejnlkow aus 
der Gurjewer Erdölschürfungs­
expedition bewährt. Man Ist auf 
sie stolz, und das zeugt davon, 
daß die Zöglinge der Fachschu­
le eine gute Ausbildung genos­
sen haben.

Dazu tragen die gute mate­
rielle Basis. die schöpferische 
Tätigkeit der Lehrer bei. Den 
Studenten stehen geräumige 
Klassenzimmer. Laboratorien. 
Kabinette, Werkstätten für prak­
tische Arbeit und technisches 
Schaffen zur Verfügung. In den 
2 funktionierenden Bohranlagen 
bei der Fachschule erwerben 
die Schüler die ersten Arbeits­
fertigkelten.

Aber die materielle Basis al­
lein Ist noch nicht entscheidend 
für den Erfolg der Sache. Da­
bei kommt eine große Rolle dem 
einträchtigen Lehrerkollektiv 
der Fachschule zu. Auf hohem 
beruflichem Niveau erteilen den 
Unterricht L. Schugalklna. A. 
Petuchow. gute Fertigkeiten 
für die Arbeit in der Produk­
tion erziehen ihren Zöglingen 
die Meister K. Bachtljew. N. 
Krlwenzoxv u. a. an.

Die' Fachschule hat Ihre ei­
genen Traditionen. Die Geolo­
gen arbeiten, wie bekannt. In 
kleinen Kollektiven, und Ihr 
Erfolg hängt von einer guten 
Zusammenarbeit ab. Das, Ge­
meinschaftsgefühl. das Vermö­
gen. die Unterstützung des 

| Freundes zu fühlen, — diese 
i Eigenschaften erziehen die Leh­
rer bei Ihren Zöglingen.

Die meisten treiben Sport und 
haben dabei gewisse Leistungen 
erzielt. Stolz ist man über 
A. Poblruchin. der In diesem 
Jahr den Titel Meister der So­
wjetunion im Ringen erkämpfte. 
Auch die Zirkel für technisches 
Schaffen werden stark besucht. 
Kurzum, die Lehrer und Studen­
ten streben danach, die Ehre 
Ihrer Fachschule hoch zu tra­
gen.

>

W. ANDREJEW

Aktjubinsk

Wissenspendend ein Leben lang
Ohne Eile geht sie durch die 

morgcnstille Stadt. Auf dieser 
Straße sieht man keine Wagen, und 
auch Passanten begegnen ihr nur 
sehr selten. Es ist kühl und still. 
Manchmal fliegt über ihr ein Sper­
ling auf und von dem mit Schnee 
bedeckten Zweig sprühen die wei­
ßen Flocken und setzen sich lang­
sam auf den Mantelkragen der 
Frau.

Seit siebzehn Jahren geht die 
Lehrerin Maria Bartel diese Straße 
zur Mittelschule Nr. 14. In der 
Hand trägt sie die schwere Tasche 
pit den Schülerheften.

Es ist schön, wenn die Stunden 
etwas später beginnen, denkt sie. 
Dann kann man zu Fuß gehen und 
die frische Morgenluft genießen.

Nachdem sic den Mantel im Leh­
rerzimmer abgelegt hat, streicht 
sie sich das Haar vor dem Spiegel 
Statt. Dann legt sie die Hefte und 

en Zeigestock zurecht und bleibt 
noch etwas sitzen, so wie man sich 
vor einer weiten Reise nochmals 
hinsetzt.

Die Schüler der 5. Klasse hatten 
kaum Ihre Plätze eingenommen, als 
der Unterricht bereits im stürmi­
schen Tempo startete. Ohne Vorre­
de, ohne jegliche Einleitungen. Die 

Schüler stimmten ein Lied an. Und 
der Gesang wurde mit den Händen, 
Köpfen begleitet — die Kinder 
stellten das vor, wovon sie sangen. 
Die Lehrerin brachte vom qrsten 
Augenblick an reges Leben in die 
Klasse, riß sie im ungestümen Stru­
del mit sich fort.

Der Gesang wurde durch ein 
Spiel abgclöst. Maria Jakowlewna 
stellte Fragen, dann warf sie einem 
Schüler einen Ball zu, und der Jun­
ge mußte, diesen abfangend, rasch 
antworten. Die ganze Klasse war 
aufmerksam gespannt: Jeden Au- 
(;enblick konnte ein beliebiger Schü- 
er gefragt werden. Da blieb ein­

fach keine Zeit, um sich abzulen­
ken, über etwas anderes nachzu­
grübeln oder die Banknachbarin «in 
Zopf zu zupfen.

Später wurden Bilder bespro­
chen. Man bildete Sätze. Dio Leh­
rerin hat die Schöler gleich In den 
ersten Tagen an ein festes System 
von mündlichen Übungen gewöhnt, 
wodurch das Tempo des Unter­
richts bedeutend beschleunigt wird.

Fremdsprachenunterricht in der 
5. Klasse. Die Kinder erlernen die 
deutsche Sprache erst seit zwei 
Monten und doch wird in der Un­

terrichtsstunde fast ausschließlich 
deutsch gesprochen. Die Lehrerin 
hat jede ihrer Gesten, die Mimik so 
Sründlich eingeübt und geschliffen, 

aß die Kinder sie sofort verste­
hen.

Die Tonalität der Stunde, die Me­
thoden, Verfahren werden gewech­
selt und die Aufmerksamkeit der 
Kinder wird fortwährend bald von 
dieser, bald von jener Seite bean­
sprucht.

Plötzlich bemerkte Maria Jakow­
lewna, daß jemand In der Ecke 
nicht mitmacht.

„Vitja, hilf doch mal schnell. Se- 
rjosha hat das richtige Wort ver­
gessen."

Und als Vitja antwortete, be­
merkte sie: „Siehst du, du kennst 
ja das Wort, beteiligst dich aber 
nicht an der Arbcitl"

Die Kinder erfahren ihre Noten 
am Schluß der Stunde, doch wie­
vielmal hören sie die aulmuntern­
den Worte: „Sehr schön!“ „Du bist 
heute recht aufmerksam", „Ganz 
richtig!" usw. Das sind keine lan­
gen Reden, sondern kurze Bemer­
kungen. die den allgemeinen Rhyth­
mus der Klasse nicht stören.

Manchmal wird es den Schülern 
gestattet, die Kenntnisse ihrer Ka­

meraden einzuschätzen. Und da 
muß man die leuchtenden Gesichter 
der kleinen Mädchen und Jungen 
gesehen haben, wenn sie die richti­
ge Note gaben.

Ich wurde mitgerissen. Meine 
Hand schrieb unwillkürlich die 
Worte, Sätze... Und da erinnerte ich 
mich plötzlich an eine andere Stun­
de, der ich unlängst beiwohnte. Sie 
verlief schlaff. Eigentlich wurde die 
ganze Klasse dort von einem blon­
den Wildfang regiert, der Faxen 
machte und später dem Lehrer um­
ständlich erklärte, wo sein Tage­
buch und sein Heft geblieben seien. 
Mit Ach und Krach wurde die Stun- 
de gezogen, bis das Glockenzeichen 
ertönte.

Freilich nicht jeder Lehrer bringt 
so eine Musterstunde zustande, wie 
sic bei Marin Biiricl war. Es hängt 
ja auch viel vom Temperament des 
Lehrers, dessen Willen, Kenntnis­
sen, seiner Kultur ab. Doch wenn 
der Lehrer nicht gut vorbereitet in 
das Klassenzimmer kommt, wenn 
er sich nicht sattelfest fühlt, wirkt 
sich das sofort auf die Schüler aus. 
Und dann ergreifen sie die Initiati­
ve.

Diese Unterrichtsstunde war für 
Maria Bartel eine ganz gewöhnli­

che. Ich kam, ohne daß man sic 
zuvor darüber in Kenntnis gesetzt 
hätte.

„Sic können eine, beliebige ihrer 
Stunden hospitiern, jede ist auf ih­
re Art interessant", bemerkte Schul­
direktorin Nina Rylzyna. „Deshalb 
kommen wir Lehrer auch so gern 
zu Maria Jakowlewna in die Klas­
se."

„Ich gebe den jungen Lehrern im­
mer den Ratschlag, sich zu merken, 
wie Maria Jakowlewna arbeitet", 
sagt die Leiterin der Lchrabteilung 
Anna Moissejenko. „Wie sie es ver­
steht, mit den Kindern umzugehen, 
die verschiedenen Methoden anzu­
wenden — da kann jeder etwas 
lernen."

Diese Meisterschaft kommt mit 
den Jahren. Es wird zur Gewohn­
heit so wie, sagen wir mal, man es 
gewohnt wird, richtig zu schreiben, 
ohne dabei darüber nachzudenken, 
warum man cs so tut

Maria Bartel dürfte schon In den 
Ruhestand treten, doch sie arbeitet. 
Nicht des Geldes wegen.

„Ich fühle mich noch kräftig und 
gesund. Und meine Kinder sind 
'schon längst selbständig. Ehrlich 
gesagt, würde ich mich ohne das ru­
helose Schulleben langweilen.“

Schon fast vierzig Jahre steht 
sie inmitten dieses Lebens. Es gab 
während des Krieges eine notge­
drungene Pause. Doch nicht auf 
lange, dehn sie hatte cs verstanden, 

die Leute zu überzeugen, daß ihr 
Platz unter den Kindern ist.

Nachdem Maria in den dreißiger 
Jahren die Pädagogische Fachschu­
le in Chortiza absolviert hatte, wur­
de sie Dorfschullehrerin. Sie war 
damals auch Agitatorin, ging mit 
ihren Schülern nach dem Unter­
richt dem heimatlichen Kolchos zu 
helfen. Eina andere lange Zeitspan­
ne ihres Lebens war die Arbeit in 
der kleinen Dorfschule im Rayon 
Mnrtuk. Das war in den Nach- 
kriegsjahren. Auch dort erwarb sie 
bald 'die Liebe der Kinder und ihrer 
Eltern. Die Lehrerin beschränkte ih­
re Tätigkeit nie mit dem Unter­
richt. In jeder Familie war sie ein 
gemgeschener Gast.

...Wieviel Tage sind schon vergan­
gen, seit Ich der Unterrichtsstunde 
von Maria Bartel beiwohnte. Und 
doch ist jede Einzelheit dieser Stun­
de noch lebhaft in meinem Ge­
dächtnis erhalten geblieben. Ich 
kann mir alles deutlich vorstcllen. 
Ihre kräftige Gestalt, die anspruchs­
volle, etwas dunkle Stimme, die 
energischen Bewegungen. Während 
des Unterrichts ist sie eine konzen­
trierte Energiequelle, deren ganze 
Kraft die Kinder in Spannung ver­
setzt, sie nötigt zu dpnken, zu ar­
beiten. um jeden Tag in dem riesi­
gen „Land" des Wissens neue Ent­
deckungen zu machen.

E. WARKENTIN
Aktjublnsk

Wo bleiben 
die Bücher?

In diesem Jahr wurde das 
neue Lehrbuch für den Deutsch 
unterricht In der 10. Klasse her 
ausgegeben. In der Buchhandlun.'; 
des Sowchos „KasZlK", Rayo 
Schortandy, waren aber nur 10 
dieser Lehrbücher elngetroflen | 
obwohl es in unserer Schule xwe! 
10. Klassen. Insgesamt mehr als 
50. Schüler, gibt. Die Verkäufe 
rin Olga Sautklna tröstete un>. 
daß man bis Ende September 
noch zusätzlich Lehrbücher er 
halten werde. Doch weder bei 
uns. noch in den Buchhandlun 
gen des Rayonzentrums kann man 
diese Bücher finden. Auch an 
Lehrbüchern für die 9. Klasr ■ 
mangelt es. Die Lehrer haben 
Ihre Not. doch die Handelsorga 
nlsatlonen, die Rayon- und Ge 
bletsabteilungen Volksbildung ma 
nhen sich darüber anscheinend zu 
wenig Sorgen.

E LUFT. 
Deut-chlchrer

Gebiet Zellnograd
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Stopp:
Im Hörer donnerte Jemands ge­

bieterischer kräftiger Bariton. 
Pawlow kniff die Lippen zusam­
men, Langweile zog wie ein Schat­
ten über sein Gesiclit. Er, ein hoch- 
Sualifizlertcr Ingenieur, hatte in 

en langen Jahren seiner mühevol­
len Tätigkeit eins nie kapieren 
können — die Rangtabelle. Der 
Nutzen war für ihn stets das höch­
ste Interesse. Deshalb wahrschein­
lich verzog er widerwillig sein Ge­
sicht. als der kräftige Bariton wie 
unter anderem Namen von Mini­
stern und anderer bekannten Funk­
tionäre nannte, mit denen er, 
Pawlow, es zu tun bekommt,
wenn...

.Worin besteht aber die Hand-' 
lung?

Die Konlboll-Dispatcherleitstelle 
hatte auf der Straße Alma-Ata — 
Sary-Osek eine ganze Kolonne 
von Lastkraftwagen „festgenom­
men", die ohne Frachten nach Tal- 
dy-Kurgan jagten. Den Fahrern 
blieb nichts anderes übrig, als zu 
ihrer Leitung zurückzukehren und 
Meldung über diesen Zwischenfall 
zu erstatten. Die Leitung setzte ei­
ne beleidigte Miene auf. Wie hat 
sich das Ministerium für Kraftwa­
genverkehr das Recht angemafit, 
Lastwagen aufzuhalten, die ganz 
anderen Behörden untergeordnet 
sind, in. einer fremden Wirtschaft 
wie in der eigenen zu schalten 
und zu walten.

Was wollte die Kontroll-Dispat­
cherleitstelle eigentlich erreichen?

Etwas Elementares, weil es doch 
einen Sonderbeschluß der Repu­
blikregierung (nicht nur einer!) 
über die Steigerung des ökonomi­
schen Wirkungsgrades der Ver-

Neues 
Getreide

Die Erprobung eines neuen, 
künstlich gezüchteten Getreides 
lauft gegenwärtig in unserem 
Lande. Bel der Züchtung wurden 
von Professor Andrej Schulyndln' 
In Charkow zum ersten Mal drei 
Getreidearten — Winterwelzen. 
Sommerweizen und Roggen — zu 
einem Pflanzenorganlsmus verei­
nigt

Vorläufige Untersuchungen er­
gaben, daß die neue Pflanze eine 
aussichtsreiche Art des sogenann­
ten Trltlcums zu werden ver 
spricht, an dem In zahlreichen 
Ländern gearbeitet wird. Das von 
dem ukrainischen Wissenschaftler 
geschaffene neue Getreide er­
brachte bereits einen Hektar­
ertrag von rund 62 Zentnern. Es 
hat höheren Eiweißgehalt, und 
die Winterfestigkeit wurde um 3 
bis 3,5 Grad gesteigert. Darüber- 
hlnaus Ist es weniger anfällig für 
die gewöhnlichen Getreidekrank­
helten.

(TASS)

Jahresplan— 
in zehn 
Monaten

Die Nachricht ließ die Herzen 
höher schlagen: eine Ehrenur­
kunde des Ministeriums für 
Landwirtschaft der UdSSR und 
eine Prämie hatte man dem Kol­
lektiv der Viehzüchter der ersten 
Abteilung der Stepnoischimsker 
Versuchsstationen zugesprochen.

Dieses Kollektiv, das von Ru­
dolf Schneider, Träger des Or­
dens ..Ehrenzeichen“ geleitet 
wird, hat dèn Jahresplan In der 
Mllchlleferung in zehn Monaten 
gemeistert. Bel einem Plan von 
10 070 Zentner hat man 10 363 
Zentner Milch geliefert. Einige 
Melkerinnen haben Jetzt schon 
bis 2 700 Klio Milch Je Kuh ge­
molken. was bedeutend mehr ist, 
als sie sich für das dritte, ent­
scheidende Jahr verpflichtet hat­
ten.

Auf dieser Farm gibt es viele 
arbeitsame Melkerinnen, die Ihre 
Arbeit mit großem Fleiß verrich­
ten. Das Ist die mit dem Orden 
des Roten Arbeitsbanners ausge­
zeichnete Emilie Schulz, das sind 
Ihre Kolleginnen Melitta Trott- 
ner. Hllma Bauer. Metha Görz, 
Metha Ratz. Sie alle sind In Leo- 
nidowka durch Ihre fleißige Ar­
beit bekannt

Es Ist hier am Platz, auch die 
Namen der Viehwärter zu nen­
nen, die zum allgemeinen Erfolg 
Ihr bestes leisten: David Ellert, 
Berthold Dehlmann, Anatol Prl- 
ert, Arvid Neubauer.

..Wir hoffen, daß die Milcher­
träge weiter anwachsen werden“, 
sagt der Chefzootechniker der 
Station Ewald WltL Wir führen 
auf unseren Farmen eine große 
Zuchtarbeit durch, sorgen auch 
für eine gesicherte Futterbasis.“

Mit guter Stimmung und mit 
frohem Arbeitsmut ringen die 
Viehzüchter der Versuchsstation 
Jetzt um die vorfristige Erfüllung 
Ihrer sozialistischen Verpflichtun­
gen.

L. SCHOLL, 
stellvertretender Direktor der 
Stepnoischimsker Versuchssta­
tion

Gebiet Koktschctaw

Leerfahrt!
kelirsniitlcl gibt. Diese Dispatcher­
stelle ließ die Lastkraftwagen nach 
Alma-Ata zurückkehren, um ihre 
eine fast 300 Kilometer lange Leer­
fahrt nicht 7uzulasscn, dem Staat 
10000 Rubel zu ersparen.

Der Lastwagennark der Repu­
blik zählt etwa 180 000 LKW. Aber 
nur ihr dritter Teil (ganz genau 
66000) gehören dem Ministerium 
für Kraftwagenverkehr an. Also 
gibt cs noch einen Park. Und nicht 
nur zur Erfüllung des technologi­
schen Schemas, das diesem oder je­
nem Amt eigen ist. Zum Beispiel, 
das Ministerium für den Bau von 
Schwerindusfricbctriebcn (oder wä­
re cs das Ministerium für Autostra­
ßen, das Landwirtschaftsministeri­
um oder „Kassclchostechnika“ — 
die größten Inhaber von Kraftwa­
gen) benötigte, eine Güterpartie 
aus Taldy-Kurgan nach Alma-Ata. 
zu befördern. Woran liegt cs denn? 
Transportmittel sind da eigene. 

.Und eine Kolonne Lastwagen mit 
mit Luft beladenen Wagenkasten 
begibt sich In eine andere' Stadt. 
Wenn man in Betracht zieht, daß 
cs sich nicht um ein Dutzend, son­
dern um Zchntauscndc Lastautos 
handelt, die Leerfahrten- machen, 
so kann man sich das Ausmaß der 
Verluste klar vorstellen.

Laut Anordnung soll jedes Amt. 
das vorhat, seine Verkehrsmittel in 
eine andere Stadt nach Gütern zu 
schicken, nicht später als vor 24 
Stunden die Dispatcherzentrale da­
von in Kenntnis setzen, die für Un­
terwegsfracht sorgt. Doch diese 
Anordnung wird nicht eingehalten. 
Warum? Das weiß niemand. Das 
ist scheinbar bequem und mühelos, 
doch kommt es immer wieder vor.

Im dritten, entscheidenden Planjahr haben die Werktätigen des Sow­
chos „Nowodolinski", Rayon Jermentau, Gebiet Zelinograd, ihren Getrei- 
deabllefcrungsplan an den Staat um 38 Prozent überboten. So wie die 
letzten Schwaden gedroschen waren, sattelten die Mechanisatoren auf die 
Kombinereparatur um. Jetzt haben sie auch hier vortreffliche Leistungen 
aufzuweisen.

UNSER BILD: Eine Gruppe Mechanisatoren in der Reparaturwerk­
statt: Robert Buchhammer (links), Gustav Bratzen Leiter der Repara­
turwerkstatt, Valerl Gasko, Viktor Weber, Viktor Kirjuchin und Johan- 
Weber

Foto: D. Neuwirt’

Von Erfolg zu Erfolg
TALDV-KURGAN. (Fr.). Hier 

sind die Ergebnisse des Sozialisti­
schen Wettbewerbs der Rübenzüch­
ter des Sicbenstromgcbiets bekannt­
gegeben worden. Als Sieger ging 
die Arbeitsgruppe von Emilie Wali- 
jewa-Jabs aus dem Kolchos „XXII. 
Parteitag der KPdSU" hervor. Ihr 
wurde der Titel des Champions und 
ein Sonderpreis des Gebietspartei­
komitees, des Gebictsvollzugskomi- 
tees, des Gebietsgewerkschaftsrats 
und des Gebietskomsomolkomitees 
verliehen. Dieser Preis ist zu Ehren 
der berühmten Rübenzüchterin aus 
derselben Wirtschaft, Heldin der 
sozialistischen Arbeit. Fedosslja 
Gaiworonskaja. gestiftet worden. .

Für Emilie und ihre Kollegen ist 
der diesjährige Erfolg durchaus 
kein Zufall, eher das gesetzmäßige 
Resultat. Die Arbeitsgruppe schritt

Ereignisreiche Tage in Berlin: 
Besucherandrang in UdSSR-Ausstellung

Mit zwei großen Ereignissen 
begannen am 29. Oktober in 
Anwesenheit der führenden Ver­
treter von Partei und Regierung 
In der DDR-Hauptstadt die Tage 
der sowjetischen Wissenschaft 
und Technik In der DDR.

Das eine war die Eröffnung 
einer dreitägigen wissenschaftli­
chen Tagung zum Thema „Die 
Rolle von Wissenschaft und 
Technik bei der Realisierung 
der Beschlüsse des XXIV. Par­
teitages der KPdSU”. Rund 
1000 Wissenschaftler, Techni­
ker, Ingenieure und Arbeiter 
aus der DDR hatten sich in 
Berlin zu fruchtbringendem Ge­
dankenaustausch. mit sowjeti­
schen Experten zusammengefun­
den. Sie vertraten fast alle mo­
dernen Zweige der Grundlagen­
forschung sowie ausgewänlte 
wissenschaftlich-technische Fach­
richtungen. die Im Rahmen bila­
teraler KooperaUon und Arbeits­
teilung für die volkswirtschaft­

daß die Dispatcheratcllen täglich 
Dutzende, sogar Hunderte Lastwa­
gen auf Uberlandstraßen bei Leer- 
lahrlen ertappen zur großen Unzu­
friedenheit der Leitung, die sie ge­
schickt hat. Es stellt sich heraus, 
daß jeder sein eigener Herr ist.

„Na und wenn's anders wäre?“ 
fragte ich im Ministerium für Kraft­
wagenverkehr. „Wenn alte Regeln, 
Beschlüsse und Instruktionen 
prompt cingehalten würden?"

„Und wenn der gesamte Uber- 
landverkchr in einem Amt konzen­
triert wäre?" fragte man mich.

Vor einigen Jahren stand vor 
dem Ministerium für Kraftwagen- 
verkehr sehr scharf die Frage der 
wissenschaftlichen Arbeitsorganisa­
tion. Nach einstimmiger Meinung 
der Fachleute ist das die wichtig­
ste — wenn nicht einzige — Pro- 
duktionsreservc. denn die WAO 
erfaßt einen ganzen Fragenkreis 
und besteht in der grundsätzlichen 
Rekonstruktion der Organisierung 
und Leitung. Es mußten neue For­
men gefunden werden, die es er­
laubten, den vorhandenen Lastwa­
genpark mit größtmöglicher Effek­
tivität zu nutzen und vor altem 
mit den Leerfahrten Schluß zu ma­
chen.

Früher ging es so zu. Der Fah­
rer beförderte mit seinem Wagen 
Ladegut aus Alma-Ata nach Tal­
dy-Kurgan, erfuhr heim Dispatcher, 
daß er irgendwo Heimfracht laden 
könne. Oft mußte er dabei einen 
E;roßen Abstecher machen, wobei es 
rag lieh war. ob es dort wirklich 

Ladegut gibt. Wenn sich auch 
wirklich alles so verhielt. wie es 
der Dispatcher besagt hatte, mach­
te das Lastauto doch viele Kilome­
ter Leerfahrten. Viel Zeit ging bei 
der Zwischenbeladung usw. verlo­
ren.

Damals kam die Idee von der 
Schaffung spezialisierter Verwal­

jahrelang zielstrebig zum Sieger­
podest. Im Vorjahr belegte sie den 
ersten Platz im Rayon Taldy-Kur­
gan, jetzt — im Gebiet.

Der durchschnittliche Hektarer­
trag auf der Rübenplantage des 
Champions belief sich auf 650 Zent­
ner. Besonders gabenreich war das 
Feld, wo Arvid Herke und Adolf 
Steinberg als Begießer schaffen. 
Die Spitzenleistung gehört aber 
Gerhard Falkenberg, der von je­
dem seiner 27 Hektar 632 Zentner 
Knollen erntete.

Ihren Champion-Titel hat die 
Gruppe von Walijewa-Jabs auch 
den Brüdern Elmar und Gerhardt 
Barteben, Nikolaus Peters und an­
deren Mechanisatoren zu verdan­
ken, die durch ihren Fleiß eine 
schneite und verlustlose Ernteber­
gung sicherten.

liche Praxis der Bruderstaaten 
von größter Bedeutung sind. Um 
dieses Zusammenwirken zu ver­
anschaulichen. sei nur daran 
erinnert, daß Wissenschaftler 
und Techniker aus der DDR und 
aus der UdSSR im Zeitraum bis 
1975 rund 800 Themen und 
Probleme gemeinsam lösen wol­
len.

Worum ging es nun u. a. bei 
diesen drei Tagen angeregter 
Dlskusslon7 Es wurden ausge- 
wühlte Probleme der naturwis­
senschaftlichen Forschung, der 
EDV — (Elektronische Daten­
verarbeitung) — Einsatz in der 
Volkswirtschaft, Gnihdsatzfra 
Sen der Werkstoffwissenschäften, 

er Energiewirtschaft, des Ma­
schinenbaus sowie die Rolle der 
Biologie für die Entwicklung 
der Landwirtschaft behandelt — 
um nur einige Beispiele zu nen­
nen. Den Inhalt der Tagung faß­
te Herbert Weis, Mitglied des 
ZK der SED und Stellvertreten­

tungen für die Organisierung des 
Uberlandverkchrs auf. Gegenwärtig 
funktionieren solche auf der I 000 
Kilometer langen Straße Taldy- 
Kurgan — Alma-Ata — pshamhul 
— Tschimkent. Sie ist in 200-KHo- 
meter-Umlnufstftcken (nach dem 
Eisenbahn-Prinzip) geteilt. An ih­
rer Grenze befinden sich Zweigstel­
len mit Ladehof und Behälterum- 
schlngnlatz. Übrigens befinden sich 
4Üesc Zweigstellen direkt an der 
Straße. Praktisch sieht das so aus. 
Der Fahrer befördert Ladegut aus 
Alma-Ata nach Georgijewka, hängt 
seinen Sattelanhänger ab, einen 
anderen lür ihn bereitgestellten an 
Idas Resultat der Tätigkeit der 
Dispatcherzentrale) und kehrt nach 
Alma-Ata zurück.

Ingenieure unternahmen eine 
Zeitmessung. Früher brauchte man 
im großen und ganzen fünf Tage, 
um eine Fracht aus Alma-Ata
nach Tschimkent zu befördern.
htzt nicht mehr als 24 Stunden, 

abei arbeiten die Fahrer acht 
Stunden am Tag. Und das ist vom 
Standpunkt der Sicherheitstechnik 
sowie des Arbeitsschutzes sehr 
wichtig. Außerdem arbeiten die 
Lastkraftwagen in zwei Schichten. 
Die Zweigstelle befördert das La­
degut auch vom Besteller zum La­
dehof, ebenfalls nach dem Prinzip 
der Umlaufstrecken.

Eine andere Ncueinführung ist 
die Beförderung der Wertfrachten 
mit Hilfe von Lieferwagen und 
Transportbehältern. Nehmen wir 
zum Beispiel den Fall, daß die Be- 
kleidungsfabrik Tschimkent ihre 
Erzeugnisse ins Siebenstromgebiet 
oder noch weiter zu befördern hat. 
Wievielmal muß der Fahrer bei der 
Annahme das Ladegut zählen. Der 
Wagen steht stundenlang. Jetzt da- 
Eegen, wenn man sich so ausdrük- 

en darf, sieht er nur die Plombe, 
er übernimmt sie und übergibt sie. 
Dazu braucht er nur Minuten.

Weiter. Im System des Ministeri­
ums wurde ein Hauptrechenzen­
trum organisiert, das seine Abtei­
lung in jedem Gebietszentrum hat. 
Das Zentrum plant die operative 
Arbeit des Kraftverkehrs so, daß 
es ständig Gegenströme von

Es war eine heiße Ernteschlacht
Der Thälmann-Kolchos, 

Rayon Sary-Agatsch, er­
füllte Im Gebiet Tschim­
kent als erster den Plan 
der RohbaumwolUefe- 
rung.

„Alle Kombineführer 
Überboten Ihre Aufgaben 
In der Sammlung der Roh­
baumwolle“. sagt der Vor­
sitzende des Kolchos Mi­
chael Wagner. „Bel einem 
Plan von 24 Zentner ern­
teten wir 30 Zentner 
Baumwolle. Die erhöhten 
Verpflichtungen der Kol­
chosbauern — 1 500 Ton­
nen — haben sie bedeu­
tend Überboten.

Vom Moment des Ern­
teeinsatzes hat keine Ma­

Für
1974

In diesem Jahr verlieh man mir die fünfte Lohnsiute 'Am Vorabend 
des 56. Jahrestags des Großen Oktober eroberte Ich in der Gesenk­
schmiede im sozialistischen Wettbewerb den ersten Platz und wurde mit 
dem Titel „Aktivist der kommunistischen Arbeit’' bedacht. Ich stelle 
Details für die Werkbänke her. die vom Waschmaschinenbaubetrleo 
„XX Jahre Oktober" in Alma-Ata produziert werden. Ich. wie auch 
unser ganzes Kollektiv, bin bemüht, Erzeugnisse nur guter Qualität 
zu liefern und dadurch die Marke der Kasachstaner Werkzeugbauer 
hoch zu halten.

E. JAUFMANN. 
Stanzer der Firma „Ksyl-Tu“ 

Alma-Ata

der Vorsitzender des Minister­
rats der DDR, in seiner Begrü­
ßungsansprache so zusammen: 
„Die Leninsche Wissenschafts­
politik war und ist immer eine 
verläßliche Richtschnur, um die 
Wissenschaft untrennbar mit 
den 'Aufgaben des Aufbaus und 
der Stärkung der sozialistischen 
Gesellschaft zu verbinden."

Das andere Ereignis, das ein 
gangs erwähnt wurde und weit 
über die Grenzen der DDR 
hinaus Schlagzeilen macht, war 
die Eröffnung der UdSSR-Aus­
stellung „Der Fortschritt von 
Wissenschaft und Technik — 
Hauptfaktor bei der Schaffung 
der materiell-technischen Basis 
.des Kommunismus". Sie fand 
bis zum 18. November an tradi­
tionsreicher Stätte statt, nämlich 
in der Berliner Werner-Seelen- 
blnder-Halle. wo der VIII. Par­
teitag der SED auf das Wohl al­

Frachten gibt, errechnet die ratio­
nellsten Routen mit dem größten

Fahrstrcckenausnutzungsfa k t q r. 
Dazu benötigt man nur einige 
Stunden. Die Sachlage ist im Au­
genblick bekannt, faktisch, steht 
jeder Wagen, der Im Einsatz ist, 
unter Kontrolle.

All das läßt uns auf größtmögli­
che Verkürzung der Leerfahrten im 
Kraftwagenverkehr hoffen, um so 
mehr, weil noch lange nicht alle 
Reserven der wissenschaftlichen 
Arbeitsorganisation genutzt wer­
den.

Doch darf man nicht außer Acht 
lassen, daß nur ein Drittel der 
Lastkraftwagen nach diesem Sy­
stem arbeitet. Da taucht ei­
ne Menge verschiedener Probleme 
auf. Viele Fachleute sind der Mei­
nung. alle Uberlandbeförderungen 
müßten vor allem streng zentrali­
siert sein. Mit anderen Werten, 
das soll 'nur ein Amt ausführen. 
Im gegebenen Fall — das Ministe­
rium für Kraftwagenverkehr, das 
schon ein wohldurchdachtes Sche­
ma dazu geschaffen hat. In seinen 
Betrieben sind die Gestehungs­
kosten der Frachtenbeförderungen 
niedriger als sonstwo, die Effekti­
vität der Nutzung des Wagenparks 
ist am höchsten. Vielleicht hat es 
einen Sinn, allen anderen Ämtern 
nur jene Technik zu lassen, die sie 
für die Erfüllung des technologi­
schen Schemas der Produktion be­
nötigen. die „überflüssige“ (die ge­
genwärtig Dispatcherstellen fest­
nehmen und kehrt machen lassen) 
ihrer Bestimmung übergeben? Viel­
leicht müßte man dennoch errei­
chen, daß alte Besitzer von Kraft- 
wagcnverkehrsmitteln ihre Tätig­
keit pünktlich mit der Dispat­
cherzentrale koordinieren, auf jeg­
liche ressortgebundenen Interessen 
verzichten? Es gibt scheinbar noch 
Varianten, die vom Standpunkt all­
gemeinstaatlichen Interesses be­
handelt werden müßten. Die Beför­
derung der Atmosphäre ist doch zu 
teuer.

L. WEIDMANN. 
Eigenkorrespondent 
der „Freundschaft“ 

Alma-Ata

schine langer als eine 
Stunde Stehzeit gehabt. 
Ein Beweis, daß die Repa­
ratur gut gemacht war. 
Sogar wenn kein Signal 
eintraf, wurden alle Ma­
schinenbaugruppen der 
blauen Schiffe’ am Abend 
oder nachts überprüft. Die 
Reparaturwagen hatten 
stets die nätlgen Ersatztei­
le und Werkzeuge, um die 
Defekte schnell zu beseiti­
gen.

Eine weitgehende Of­
fenkundigkeit des Wettbe­
werbs und die Verglei­
chung der Resultate wirk­
ten mobilisierend auf die 
Erntebeteiligte n . Der 
Wettbewerb brachte Jeden 
Tag neue Bestarbeiter her­

vor. Solche Kombinefüh­
rer wie der Träger des Or­
dens des Roten 'Arbeits­
banners. Deputierter des 
Dorfsowjets Salomon Wer­
ner. Adolf Biller, Georg 
Stricker. Jakob Jordan. 
Friedrich Hase waren al­
len voran, und nach Ihnen 
richteten sich die anderen 
Mechanisatoren. Jeder von 
Ihnen erntete in fünf Ta­
gen 15—20 Hektar Roh­
baumwolle ab, was fast 
zweimal mehr Ist, als die 
Norm vorsieht."

A. WOTSCHEL. 
Eigenkorrespondent 
der „Freundschaft"

Gebiet Tschimkent

Auf der Farm des Kolchos „XXII. 
Parteitag“, Gebiet Nordkasachstan, sind 
28 Aktivisten der kommunistischen Arbeit 
am Werk. Eine von Ihnen ist Emilie Dreh­
ling (unser Bild). Bei einem Jahresplan 
von 2 500 Kilo molk sie in zehn Monaten 
2 601 Kilo Milch Je Kuh.

Foto: W. Enns

ler DDR-Bürger gerichtete 
Hauptaufgaben beschloß.

Spitzenleistungen aus Wissen­
schaft. Technik und Produktion 
— viele davon erstmalig In der 
DDR zu sehen — zeigen hier 
anschaulich die Erfolge des So­
wjetvolkes beim Aufbau des 
Kommunismus. Vor den 3 000 
Exponaten dieser Leistungsschau 
tauschen Fachleute aus den Indu­
striebetrieben und Forschungs­
einrichtungen der Sowjetunion 
mit ihren Berufskollegen aus 
der DDR seit Tagen erfolgver­
sprechende Erfahrungen aus. 
Filmvorführungen, Vorträge. In­
formationen über Bildschirm 
und Kopfhörer sowie ein breites 
Angebot an Fachbüchern ver­
vollständigen die umfangreiche 
Palette der vielfältigen Veran­
staltungen. Der 2. November 
beispielsweise wurde als „Tag 
der Kosmosforschung" gestaltet 
und registrierte den größten Be­
sucherandrang seit der Eröff­
nung der Schau. Großes Inter­
esse fanden hier vor allem die 
Demonstrationen am Modell des 
..Weltraumbahnhofs" Baikonur 
und auch die Arbeit von Luno­
chod 2.

U. UHLMANN
DDR

Der Hektarertrag 
wird vollwertig
’m Bewässcrungsackerbau des 

Gebiets Dshanibul ist der Zucker­
rübenbau führend. Das Niveau der 
Agrotcchnik hat sich In den Kol­
chosen und Sowchosen bedeutend 
erhöht, es wurden fortschrittliche 

■mechanisierte Verfahren des An­
baus eingeführL was sich auf die 
Zuckcrrübenerträge positiv aus­
wirkte. Von 66 Rübenbaukolchosen 
und -Sowchosen des Gebiets erhiel­
ten 19 einen Hektarertrag von über 
400 Zentner Rüben. 53 Wirtschaf­
ten erfüllten mit Eriolg ihre hohen 
sozialistischen Verpflichtungen.

Die spezialisierten Wirtschaften 
des Gebiets bauen im Laufe von 
vier Jahrzehnten Zuckerrüben an 
und haben in dieser Periode große 
Erfahrungen angehäuft Allen sind 
die Namen der Helden der soziali­
stischen Arbeit Daricha Shantocho- 
wa und Sangybala Ongarbajewa 
bekannt. Von den jüngeren Rüben­
bauern sind der Held der soziali­
stischen Arbeit Rsbai Tanbajew, 
Brigadier aus dem Kirow-Kolchos, 
Rayon Merke, der Heldin der so­
zialistischen Arbeit Nurman Tujte- 
bajewa—Arbeitsgruppenleiterin aus 
dem Kolchos „40 Jahre Oktober", 
Swcrdlow-Rayon, Friedrich Ott 
Brigadier aus dem Kolchos „Ak- 
kul“, Rayon Dshambul. Brigitte Kö­
nig, Arbeitsgruppenleiterin aus dem 
Kolchos ..XXII. Parteitag", Rayon 
Dshambul. zu erwähnen.

Die Witterungsvcrhältnissc waren 
in diesem Jahr kompliziert wes­
halb sich die Ausaat bis zum 15. 
Mai verzog. Der Sommer war sehr 
heiß, in einzelnen Perioden erreich­
te die Uberbodentemperatur bis 68 
Grad. Heiße Winde trockneten den 
Boden schnell aus. das Wasser 
reichte nicht zu. Die Bergflüßchen, 
die sonst Wasser spendeten, ver­
siegten. In den Wasserbecken und 
Stauseen waren keine Vorräte mehr 
geblieben.

Aber auch unter solchen Bedin­
gungen führten die Rübenzüchter 
Bewässerer, Mechanisatoren alle 
Arbeiten auf den Rübenplantagen 
in den besten Terminen durch. Die 
Vegetationsbewässhrungcn wurden 
differenziert. Nach vorläufigen An- 
5aben führte man jedem Hektar 8 

entner Mineraldünger zu. Die 
Komplexmechanisicrung fand wie 
im Anbau so auch bei der Ernteber­
gung der Zuckerrüben weitgehende 
Anwendung. Mit dem Anbau von 
Zuckerrüben waren in diesem .Jahr 
134 mechanisierte Arbeitsgruppen 
und Brigaden beschäftigt die 
19 500 Hektar Plantagen zu bewirt­
schaften hatten. Die Einführung der 
Komplexmechanisierung ermöglich­
te es den meisten mechanisierten 
Arbeitsgruppen und Brigaden, hohe 
Rübenernten zu erzielen, den Ar­
beitsaufwand zu reduzieren und 
die Arbeitsproduktivität bedeutend 
zu heben.

Objekt der Freundschaft 
und Zusammenarbeit

Das Hüttenkombinat „Zenlca" 
Ist der größte Betrieb des Eisen­
hüttenwesens in Jugoslawien. Die 
Erweiterung seiner Produktions­
kapazitäten ist ein Beispiel der 
erfolgreichen sowjetisch-jugosla­
wischen ökonomischen und tech­
nischen Zusammenarbeit. Auf das 
Kombinat fallen etwa 40 Prozent 
Stahl und Walzgut, das im Lande 
produziert wird. Im Vorjahr wur­
den hier über 1 Million Tonnen 
Stahl geschmolzen.

In der Rekonstruktion des 
Kombinats ,.Zenlca" leistet die 
Sowjetunion eine bedeutende Hil­
fe. Die UdSSR lieferte einen vol­
len Satz von Ausrüstungen für 
die Sinterei, einzelne Ausrü­
stungsarten für die Walzstraßen, 
Martin- und Hochöfenwerke.

Jetzt nimmt die Zusammenar­

Im Kolchos „Krasny Wostok", 
Rayon Merke, erzielte die mechani­
sierte Arbeitsgruppe von Iwan Ryb 
von 125 Hektar Anbaufläche in drei 
Jahren des Planjahrfünlts eine 
Durchschnittsernte von 471 Zentner 
und in diesem Jahr — 452 Zentner 
Rüben. Die Arbeitsgruppe von Paul 
Zaft erzielte für drei Jahre im 
Durchschnitt 440 Zentner. Jedes 
Jahr erzielt auch die Brigade von 
Friedrich Ott aus dem Kolchos 
„Akkul“. Rayon Dshambul, hohe 
Rübenernteerträge. Hier nimmt die 
Zuckerrübe 300 Hektar ein und er- 
gab in diesem Jahr 475 Zentner je 
Hektar.

Ein hohes Niveau der Agrotech- 
nik, eine sachkundige Anwendung 
der Mineraldünger ermöglichten es 
dem Kolchos .JtXH. Parteitag", 
Rayon Dsliambul, jährlich hohe Rü­
benernten einzubringen. In diesem 
Jahr waren es 495 Zentner von je­
dem der 920 Hektar Plantagen. 
550—580 Zentner süßer Knollen er­
halten in dieser Wirtschaft die me­
chanisierten Ai'beitsgruppcn von 
.Woldemar Niklaus. Johann Kindler, 
Jakob Reimer, Alexandra Salpaga- 
rowa.

Besonderes Augenmerk wird im 
Gebiet der Sicherung der Dichtheit 
der Pflanzen geschenkt. Zu diesem 
Zweck sind die Samenzuchtwirt­
schaften mit der Kalibrierung der 
rayonierten Saatgutsorten beschäf­
tigt die eine hohe Ertragfähigkeit 
und einen hohen Zuckergehalt ver­
einigen. Bereits im nächsten Jahr 
worden über 18000 Hektar mit 
hochproduktivem Saatgut der Poly­
fruchthybride bestellt werden. Eine 
besondere Rolle wird der weiteren 
Einführung der Komplexmeehani- 
sierung des Anbaus und der Ernte 
der Rüben geschenkt Die Rüben­
bauern des Gebiets stellen sich die 
Aufgabe, in den nächsten Jahren 
vollständig auf die Komplexmecha- 
nisierung des Anbaus dieser Kultur 
überzugehen.

Im Gebiet wird der Ausbildung 
von Kadern große Aufmerksamkeit 
geschenkt. In der Winterperiode 
werden sich die Mechanisatoren 
und Rübenbäuerinnen in der Mei­
sterung der fortschrittlichen Metho­
den des Anbaus und der Einbrin­
gung, in der Hebung des Ernteer­
trags schulen. Es werden zusätzlich 
mechanisierte Brigaden und Arbeits­
gruppen für Zuckeranbau organi­
siert werden. Die Rübenbauern des 
Gebiets setzen alles daran, um 
1974 den Ernteertrag der Zuckerrü­
ben zu heben.

L. KAPYRIN, 
stellvertretender Leiter der 
Dshambuler Gebietsvcrwaltung 
für Landwirtschaft 

beit ein noch größeres Ausmaß 
an. Entsprechend dem jugosla­
wisch-sowjetischen Übereinkom­
men wurde eine Projektaufgabe 
für die Erweiterung der Produk­
tionskapazitäten des Kombinats 
bis auf 2 650 000 Tonnen Stahl 
Jährlich erarbeitet Gegenwärtig 

erweisen die sowjetischen Spezia­
listen der Jugoslawischen Seite 
Hilfe in der Errichtung der Kon- 
verterhalle. Es wurden bereits et­
wa 1 500 Tonnen Metallkonstruk­
tionen montiert, die aus der 
UdSSR eintrafen. Man hat mit 

der Montage der Ausrüstungen 
begonnen. Die Halle wird lm 
nächsten Jahr In Betrieb genom­
men werden.

(TASS)
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m vergangener
In der voriqen Woche »lenden 

in dor Zeitung folgende Leitarbkel: 
„Ökonomische Bildung für jeden 
Werktätigen", „Der Arbeiter", 

„Bahn frei für Initiative der Zelinb- 
graderl", Industriemethoden des 
Häuserbaus", „Beenden wir des 
Landwirtschaftsjahr erfolgreich!"

Auf ihren ersten Seiton bringt 
die Zeitung Materialien, dio über 
den Verlauf des sozialistischen 
Wettbewerbs der Werktätigen der 
Republik um eine vorfristige Erfül­
lung des Plans des dritten, entschei­
denden Planjahres berichten.

In der Spalte „Parteileben" sind 
die Artikel „Freigebiges Land“ 
des Ersten Sekretärs des Dsheskas- 
ganer Rayonparteikomitees M. Aba- 
chanow und „Selbstkritisch" des In­
strukteurs des Frunse-Bezirkspartei- 
fcomitees von Alma-Ata T. Kaba- 
jew veröffentlicht.

Der Beitrag des Ersten Sekre­
tärs des Ostkasachstaner Gebiels- 
parteikomitees A. Protasanow ist 
„Für die Ernte des kommenden 
Jahres" betitelt.

Der Minister für Baustoffindustrie 
der. Kasachischen SSR B. Parimbe- 
tow trat mit dem Artikel „Wirkungs­
grad der Produktion" auf. Darin 
handelt es sich um die Entwicklung 
des technischen Fortschritts in den 
Betrieben des Ministeriumsbereichs.

Der Sekretär des ZK des Komso­
mol Kasachstans G. Mitrofenenko

Woche
erzählt in seinem Beitrag „Zuver­
lässig« Kraft der Partei" über die 
Teilnahme der Komsomolzen und 
Jugendlichen der Republik an der 
Realisierung der Beschlüsse des 
XXIV. Parteitags der KPdSU.

„Wie sind Brigaden für junge 
Schafhirten zu organisieren!" — 
dieser Frage ist der Artikel des 
korrespondierenden Mitglieds der 
Lenin-Unionsakademie der Agrar­
wissenschaften. Doktors der öko­
nomischen Wissenschaften, Professor 
P. Kuafow, gewidmet.

Oie Zeitung brachte ferner Bei­
träge ihrer Eigenkorrespondenten 
B. Irsebajew — ..Wie wird das 
Kanalwasser genutzt!" (Gebiet 
Pawlodar) und B. Abdrasakow 
„Worin besteht das Ansehen des 
Verkäufers!“ (Gebiet Ksyl-Orda).

In der vorigen Woche widmete 
die Zeitung eine ihrer Nummern 
der Arbeiterklasse unter der Schlag­
zeile „Hier spricht der Arbeiter". 
Mit Artikeln und Beiträgen traten 
hier namhafte Arbeiter der Repu­
blik auf. Es wurde auch der Artikel 
des Doktors der Geschichtswissen­
schaffen, Professors M. Kosybajew 
„Die russische Arbeiterklasse" ver­
öffentlicht.

Die Zeitung brachte auch viele 
Auslands-, Republik- und Sportmel­
dungen.

I

I N DIESEM Herbst und auch
■ in vorigen Jahren konnten 

viele Einwohner von Alma-Ata 
Speisen aus dem Fleisch der Saiga- 
Antilopc genießen. Es wurde oft 
verkauft. Ist schmackhaft und bil- 

Tfcutzutage werden etwa 2 500 
Tonnen Saigafleisch in der 
Sowjetunion verbraucht. Das ist 
nicht wenig.

Die Saiga-Anlilope gehört zu 
den ältesten Arten der Steppen­
huftiere. Die nächsten Verwandten 
dieses Tieres sind längst ausge­
storben. Daß diese Antilopen noch 
erhalten sind, ist wahrscheinlich 
dadurch zu erklären, daß die Saiga- 
Antilope von großer Ausdauer ist. 
kräftige Beine hat, die es ihr 
gestatten, weite Strecken schnell 
zurückztilcgcn. Sie kann relativ 
lange ohne Futter und Wasser le­
ben.

Zu Beginn des vorigen Jahr­
hunderts gab es In Rußland mil­
lionenköpfige Herden der Saiga- 
Antilopen, die in den unermeßli­
chen Steppen weideten. Doch um 
die Mitte desselben Jahrhunderts 
veränderte sich das Bild schroff. 
Immer mehr Steppen wurden urbar

Wissenschaftlich begründeter Tierschutz
fiemacht. Mancherorts fügten die 
{erden den bestellten Feldern 

großen Schaden zu und wurden 
deshalb verfolgt. Auch hatten die 
Häute und das Fleisch einen 
ziemlich hohen Preis auf dein 
Markt. Da begann eine massenhaf­
te Vernichtung der Saiga-Antilo­
pen.

Sie wurden nicht nur abgcschos- 
sen. Man grub große Löcher, in 
die zugespitzte Pfähle eingcrammt 
wurden. In diese Fallen trieb man 
die Herde. Wie ein Reisender jener 
Zeit berichtet.1 wurden einmal bei 
dieser „Jagd" etwa 12 000 Tiere, 
vernichtet.

Durch dieses barbarische Ver­
halten zur Saiga-Antilopc vermin­
derte sich der Bestand ihrer Her­
den sehr schnell. Um die Jahr­
hundertwende waren die Tiere 
fast verschwunden.

Wie bekannt, gehört das Dekret 
über den Naturschutz zu den 
ersten Gesetzen der jungen Sowjet­
macht. Zahlreiche Schutzgebiete 
wurden gegründet, die Jagd auf 
manche Tiere wurde ganz verboten. 
Wertvolle Tiere und Pflanzen nah­
men die Wissenschaftler unter 
ihre Aufsicht, leisteten große For­
schungsarbeit.

Im Jahre 1919 zählte man in 
unserem Land, hauptsächlich in 
Kasachstan und Mittelasien, nicht 
mehr als 1000 Saiga-Antilopen. 
Somit drohte ihnen die Gefahr 
des Aussterbens. Im selben Jahr 
trat das Jagdverbot in Kraft. Noch 
mehr: die Wölfe, die auch oft die 
Antilopen überfielen, wurden von 
den Jägern periodisch abgcschos- 
sen. Man gründete große Schon­
reviere.

Dank diesen Maßnahmen konn-

ten sich die Saiga-Antilopen ver­
mehren. Heute sollen in der 
Sowjetunion etwa 1500000 dieser 
Steppentiere leben. Doch könnte 
man fragen: Warum wird die Jagd 
auf die Antilopen gestattet? Wir 
haben ja eine sozialistische Plan­
wirtschaft und das Grundprinzip 
der Planung ist „Alles zum Wohl 
des Menschen". Die Saiga-Antilo­
pen liefern Fleisch und Häufe. Die 
Jagd ist durch bestimmte Zeit- 
Cerioden beschränkt und nur an 
estimmten Orten erlaubt. Außer­

dem können in den Schutzgebieten 
auch nur eine gewisse Anzahl der 
Antilopen ernährt werden. 
Futtermangel würde zur 
Schwächung der Tiere führen, 
dann leichter erkranken und als 

.-Folge könnten viele von ihnen 
zugrunde gehen.

Wohin die unüberprüfte Ver-

Ein 
Ab- 
die

mchrung der Tiere führt zeigt die 
Praxis eines amerikanischen 
Schutzparks im Staate Arizona. 
Dort schaffte man den Hirschen 
ideale Verhältnisse. Alle Raubtiere, 
wurden vernichfeL Die Hirsche 
überließ man sich selbst. Nach 
einem Jahrzehnt hatte sich die 
Zahl der Hirsche verringert Viele 
waren verhungert und die am Le­
ben gebliebenen- Tiere schwächlich 
und Krankheiten ausgesetzt.

Bei uns dagegen wird in den 
Schutzgebieten eine wissenschaft­
lich begründete Zahl der Herden 
erhalten. Die Tiere haben genügend 
Futter, stehen unter der Aufsicht 
qualifizierter Fachleute und ver­
mehren sich normal.

P BELENDIR

Alma-Ata

■*

Sowjetische Diamanten 
in Stockholm

Eine sowjetische Diamanten- 
und Schmuckausstcllung hat jetzt 
in Stockholm ihre Pforten geöffnet. 
Sic wird vom sowjetischen Außen-

Handelsunternehmen Almasjuwclir- 
export und der schwedischen Fir­
ma Globe Diamond veranstaltet.

In einem TASS-Gcsprâch äußer­
ten sich schwedische Fachleute 
sehr anerkennend über das Schlei­
fen von Diamanten und die Gold­
schmiedekunst in der UdSSR. t

Globe Diamond ist zuversicht­
lich hinsichtlich eines Erfolgs der 
Schau, die bis zum 28. Oktobcr
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Sport bringt Arbeitslust

Staatspreisträger der UdSSR 1973

Josef REDING

Das usbekische Ensemble „Bachor
„Bachor" bedeutet Frühling. Übrigens bedarf die Benennung des Staat­

lichen Tanzensembles der Usbekischen SSR schon längst keiner Überset­
zung mehr, weil Millionen Zuschauer unserer Heimat und anderer Länder 
dieses Kollektiv liebgewonnen haben.

Hunderte Wege hat das Ensemble „Bachor" schon zurückgelegt. Es 
trat auf den Bühnen Libanons, im Sudan, in der ARA, in Marokko. Alge­
rien, Tunesien, Indien, Pakistan. Afghanistan auf. In Ungarn, Kan; 
der DDR, Holland, Finnland, Frankreich, Polen, der Tschechoslowakei 
pfaudiertc man den Künstlern des „Bachor".

Gegenwärtig stehen im Repertoire des Kollektivs über hundert Volks­
tänze aus aller Welt.

Für die Konzertprogramrpe der Jahre 1971—1972 wurde eine Gruppe 
der „Bachor"-Künstler, darunter die Ballctmeisterin und Kunstleiterin des 
Ensembles M. Turgunbajewa, die Solistin R. Nisamowa, der Solist-Doira- 
spieler K. Dadajew. der Musikleiter des Ensembles B. Alijew, mit der 
Staatspremie der UdSSR deS Jahres 1973 ausgezeichnet.

UNSER BILD: Das Ensemble „Bachor" auf der Bühne

(TASS)
In einem beliebigen Winkel Kasachstans können Sie Kraftwagen Finden, 

die von den geschickten Händen der Arbeiter aus der Alma-Ataer Produk­
tionsvereinigung für Reparatur repariert wurden. Seinen guten Ruf verschaf­
fen dem Betrieb die Jugendlichen, die hier die Mehrheit bilden. Out zu ar­
beiten, hilft Ihnen die feste Freundschaft mit dem Sport.

Dieser Tage finishierte die Spar­
takiade ..Goldener Herbst", die 
zwischen den Werkhallen durch­
geführt wurde. In diesem Jahr sind 
die Arbeiter der Moforenwerkhalle 
Sieger in drei Sportarten: im Ten­
nis-, Volleyball- und Fußballspiel. 
Diesen Sieg errangen sie nicht zu­
fällig. Hier ist die Massenarbeit in 
Körperkultur und Sport besser ge­
staltet als in den anderen Werkhal­
len, mehr als hundert Personen leg­
ten die Normen des Sportkomplexes 
GTO ab.

In den Mittagspausen und nach 
der Arbeit herrscht in den Roten

zuzählen. Aber drei der aktivsten 
wollen wir doch nennen. Das sind 
Michail Rechtin, Nikolai Popow und 
Alexander Ragosin. Das Komsomol­
komitee unterstützt die sachliche 
Tuchfühlung mit der Sportgesell- 
schäft. Selbst der Methodiker ist 
Mitglied des Komsomolkomitees, 
seine Rechenschaftsberichte werden 
ständig vom Büro des Komsomolko­
mitees entgegengenommen.

Auch der Direktor des Betriebs 
Kim Josephowitsch Seidenstrumpf 
schenkt den Sportlern des Betriebs 
große Aufmerksamkeit, ist bei der 
Anschaffung von Sportinventar be-

Kurzreiter hatte sich 
langsam angezogen. Der Re­

viersteiger stand schon fertig zwi-
sehen den Stahlblech-Spinden. Auch 
die Begleiter des Funktionärs hat­
ten sich die ■ Bergmannskleidung 
schnell übergestreift. Nur Kurzref- 
ter stand noch zögernd, nestelnd 
am Tisch. Verstohlen musterten 
die Untergebenen des Funktionärs 
den Mann, der sich sonst durch 
Ledermantel und Lodenhut etwas 
Forsch-Burschikoses zu geben wuß­
te.
, Ein paar nackte Steiger mit hel­
len Leibern und schwarzen Gesich­
tem tappten gemächlich an dem 
Funktionär vorbei, rissen schep­
pernde Spindlüren auf und steck­
ten sich die Zigarette in den 
Mund, sehr zart, damit die ver­
schmutzten Lippen weiße Pa­
pier nicht trübten. die Ziga­
retten brannten, setzten die Stei­
ger sich in ihrer Nacktheit, die ih­
nen in der Lungenzug-Pause zwi­
schen Ausfahrt und Brausen selbst­
verständlich war.

Erstaunt sahen sie dabei durch 
den leicht zerknüllten-Schleier des 
Zigarettenrauchs auf . den Mann 
in der dünnen Nylonwasche. Kurz­
reitCT wandte seinen Blick betre­
ten von den Nackten ab und frag­
te den Reviersteiger: „Unterzeug 
kann ich doch anlassen, wie?"

„Besser, Sie nehmen das Unter­
zeug aus dem Magazin, Liegt ex­
tra für Sie da; Sic werden im 
Pütt schmutzig bis auf die Haut." 

Kurzreiter markierte Gleichmut. 
„Na, so ein bißchen Dreck scha­
det nicht.“ Und rechtzeitig fiel 
dem Funktionär noch ein Scfierz- 
chen ein: „Dann wird bei uns zu 
Hause mal wieder kräftig schmut­
zige Wäsche gewaschen. Passiert 
öfter!"

Gehorsam quälten die Subalter­
nen sieh ein Lächeln ins Gesicht. 
Einige hüstelten. Bei gutem Wil­
len konnte man es als Lachen aus­
legen. Schmutzige Wäsche. Klang 
nach Politik. Und das war Kurz­
reiters Domäne, So glaubte er 
jedenfalls.

„Lassense mal!" wehrte Kurzrei­
ter ab, als ein Begleiter ihm in 
die hefigraue Drillichhose helfen 
woüc. Der Funktionär schnallte 
sich den beigefarbenen, fingerbrei­
ten Liederriemen um den Bauch, 
zog die Jacke an, stieß seine Füße 

. in die harten Schuhe-und sagte: 
„Avanti, avanti!“

Der Reviersteiger schlug dem ' 
Funktionär leicht eine Ixderkappe 
über den Kopf. „So, jetzt avanti, 
von mir aus", sagte er.

Kurzreitcr stolperte mit den 
Crubenscfiuhen an den breiten, 
nackten Steigern vorüber. Die 
schwarzen Gesichter drehten sich 
einander zu. Sie schossen einen 
Stoß Rauch in die Richtung des

UNSERE 
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VH 02216

Touristen unter Tage
Funktionärs. Es sah aus, als spien 
sie nach ihm.

■ Seilfahrt. Als der Förderkorb in 
die Tiefe raste, zerrte es an Kurz­
reiters Trommelfell. Er schob die 
Zeigefinger-Kuppen in die Ohr­
löcher, um den Schmerz zurückzu­
dämmen.

„Ist gleich vorbei!" sagte der 
Reviersteiger. Kurzreiter nahm die 
Hände wieder herunter und ver­

schränkte sie über dem Bauchan- 
salz.

„Ich zeige Ihnen zunächst Streb 
Matthias", sagte der Steiger. „Was 
wollen Sie sehen?"

„Alles!“ sagte Kurzreiter. Und 
er schaute in die Runde, als er 
dozierte: „Ich lege prononcierten 
Wert darauf, sämtliche Lebens­
und Arbeitsbedingungen der Ka­
meraden unter Tage..."

„Der Kumpels", sagte leise ein 
Begleiter.

„...der Kumpels kennenzulernen", 
korrigierte Kurzreiter mit.spürbarer 
Verärgerung. „Das ist der Zweck 
meiner Exkursion!“

Die Untergebenen nickten.
„Gut", sagte der Steiger. „Kom­

men Sie!"
Die sechs Männer schritten 

durch den ausgemauerten Gang. 
Kurzreitcr. leuchtete mit seiner 
Lampe Werkzeuge und Schutzge­
räte an und stellte Fragen. Der 
Revier^teiger dachte: elr macht auf 
Interesse. Aber er beantwortete al­
les so ausführlich, wie ihm die 
Zechendirektion es geboten hatte. 
„Ein mächtiger Mann, der Kurz­
reiter! Sitzt an vielen Drückern!" 
So hatte es geheißen.

„Was ist das?“ fragte der Funk­
tionär und deutete auf eine Bret- 

• krlage unter der Decke.
„Steinstaub", sagte der Steiger. 
„Steinstaub? Aha, das verdamm­

te Zeug, das den — den Kumpels 
die Lunge verkleistert! Warum 
schafft man den Mist nicht hin, 
aus?“

„Wir liabtii den Mist hier her­
unter gebracht", sagte der Stei­
ger, „Dieser Steinstaub — der in 
gebundener Form wie auf den 
Brettern unschädlich ist •— kipt 
bei schlagenden Weilern selbsttä­
tig herunter und hat eine* enorme 
Löschwirkung.“

„Aha!" sagte KuczreUer. Däm­
lich. dachte er. Aber in dem Lehr­
buch. das er sich einige Wochen 
vor dieser Einfahrt verschafft hat­
te, war die,Vorrichtung nicht er­
wähnt. Jedenfalls erinnerte sich 
Kurzreiter nicht daran.

Die Lichtstreifen der Männer 
und *das aufgeregte Fiuckern des 
Blitzers an der Brust des Stei­
gers wurden geschluckt von einer 
grellen Flut. Sie kam vom Kopf 
fies Strebs, wo ein Abbauhammer 
stotterte. Die Bergleute arbeiteten 
aufrecht, zwischen schlanken 
Stahlstempeln. Kurzreiter wunderte 
sich. Die Szene sah aus, als ob 
sie für einen Prospekt der Berg­
bauwerbung gestellt war.

„Hydraulische Fcrromatik-Stem- 
pel“, sagte der Steiger. „Größere 
Sicherheit, beschleunigter Ausbau. 
Die Stützen wiegen nur je einen 
Zentner. Als Hydrauliknüssigkeit 
wird eine unter Tage leicht herzu­
stellende Wasscr-Ol-Emulsion ver­
wendet. Unbrennbar, und wird 
nicht von Kohlenstaub verklebt. 
Funktioniert immer. Neue Sache.“

„Glück auf!“ sagte Kurzreiter 
und stellte sich zwischen die arbei­
tenden Männer.

.... auf!" sagten die Männer 
dumpf.

„Na, zufrieden mit der Arbeit? 
Hier kann man's aushalten, oder?"

Die Bergleute sagten nichts. Sic 
ließen den Panzerförderer rasseln. 
Die Ketten rissen schwarzfunkcln- 
de Brocken, die in plumpem Tanz 
übereinanderkollerten, durch den 
Stollen. Kurzreiter gab nicht auf. 
Er rief: „Seid ihr mit den moder­
nen Maschinen und neuen Löhnen 
zufrieden?"

Ein Bergmann, bald rentenreif, 
nickte. Der fragende Funktionär 
tat ihm leid.

„Wollen Sie noch etwas erklärt 
haben?" fragte der Reviersteiger.

„Nein", sagte Kurzreiter.
„Dann zeige ich Ihnen als Kon­

trast den Streb Anna", sagte der 
Steiger.

„Gut. Wenn die Arbeitsbedin­
gungen dort schwerer sind. Hier 
ist jeder Handgriff kinderleicht.“

Als Kurzreiter schon einige 
Schritte zurückgegangen war, sag­
te ein Bergmann sehr laut und 
deutlich:

„Der Quatschkopp will uns 
Staubzucker hinten 'rein blasen!“

Kurzreiter wollte sich umdrehen. 
Der Reviersteiger faßte ihn am 
Arm. „Kommen Sie", sagte er.

Kurzreiters Begleiter grinsten.
Das Streb Anna stand in keinem 

Werbe-Katalog. Hier mußte Kurz­
reiter auf dem Bauch über das 
seinetwegen stillgelegle Förder­
band kriechen, Die Lampe am 
Hals wurde zum Bleigewicht. 
Kurzreiter schluckte Kohle aus der

heißen Luft. Aber er kroch und 
behielt die zuckenden Schuhe des 
Reviersteigers, der vor ihm war, 
im Blickfeld. Schikane, dachte 
Kurzreiter. Ich habe oben unter 
den Stahlsfcmpeln den Mund zu 
voll genommen. Jetzt hetzt mich 
der Steiger durch dieses Ratten­
loch, um mich kleinzukriegen. Und 
hinter mir die Kriecher warten da­
rauf, daß ich schlapp mache.

Der Funktionär spürte, daß ihm 
der Hosenbund in die Kniekehlen 
rutschte. Die Füße des Steigers 
hielten nicht inne. Kurzreiter woll­
te den Anschluß nicht verlieren. 
Er brachte sich nicht in Ordnung. 
Er kroch.

„Weiß leuchtet die Nylonbuxe“, 
flüsterte es hinter dem Funktionär. 
Sie wissen. daß im Flüstern alle 
Stimmen gleich klingerj, dachte 
Kurzreitcr. Er keuchte wütend: 
„Stellt etK-h nicht an wie ‘ne Ly- 
zeumsklaRe!“

Kichern.
„Soll ich 'ne Pause einlegen?" 

fragte der Steiget.
„Nein", sagte Kurzreiter. Er 

schob sich monoton weiter und be­
rührte schon die Schuhe des Siel- 
§ers. Da setzte auch der sich Wie- 

er in Bewegung.
Sie kichern, dachte Kurzreiter. 

Im Büro buckeln sic herum, ' und 
hier kichern sie über mich. Warum 
mußte ich mich auf diese Ein­
fahrt einlassen? Bergbau! Nie et­
was mit zu tun gehabt! Aber da 
sieht man Bilder in den Zcitun- 
Ben: Minister besucht Kumpels! 

nd dann macht man auch so 'ne 
Geschichte, um nicht nachzuhin­
ken.

Ein Schmerz in Kurzreiters Fin­
gern. Der Funktionär war zu 
schnell gekrochen. Seine 'Hand 
steckte unter dem Schuh des Stei­
gers. Haut wurde von Kurzreiters 
Handrücken geschürft! Als der 
Funktionär sich jäh hochstemmte, 
prallte er mit dem Helm gegen ei­
nen Querträger.

Wieder kicherte cs hinter Kurz­
reiter.

„Herr Steiger!" rief er.
„Ja?"
„Wir gehen zurück?"
„Wir können Fullzehn machen“, 

schlug der Steiger vor.
„Nein, keine Pause", sagte Kurz­

reiter. Und er dachte: diese Dreck­
finken.

„Sind Sie schlapp?" fragte der 
Steiger und tastete mit seinem 
Lichtkegel Ktirzrclfers Gesteht ab<

„Herzgeschichte. Vom Krieg zu- 
riickbehalten“, log Kurzreifer.

„Na dann“, sagte der Steiger. 
Er löste eine griffige Blechflasche 
aus dem Karabinerhaken am Gür­
tel „Wollen sie 'nen, Schluck?"

„Ja“, bat Kurzreiter. Er trank. 
Das Gemisch aus Kaffee, Zitro­
nensaft und Pfefferminztee quoll 
als starke Kühle durch seinen er­
hitzten und müden Leib.

„Danke“,. sagte der Funktionär. 
Er bekam wieder Luft.

„Mögen Ihre Leute’ auch?" frag­
te der Steiger.

„M eine Leute?“ fragte Kurz­
reiter.

Der Steiger schob die Flasche an 
dem Funktionär vorbei den Be- 
Sleitern zu. Das Blech schliff mit 

äßlichem Knirschen über die. 
Kohlen.

„Wollen Sie noch immer zurück 
oder fühlen Sie sich wieder Woh­
ler?" fragte der Steiger.

„Wir fahren besser wieder nach 
oben", sagte Kurzreitcr. „Ich habe 
hier unten alles gesehen."

..Wenn Sie meinen", sagte der 
Steiger. „Also dann: Vorwärts, Ka­
meraden. wir müssen zurück!“

Niemand lachte. Die Männer 
drehten sich in der Hocke mühsam 
auf der Gleitbahn und schoben sich 
durch die scharfkarttigea Kohle- 
brocket) zurück.

„Na, wieder heil 'raus?“ fragte 
der Direktor.

„Sie sehen", sagte Kurzreiter.
„Hat es sich gelohnt für Sie und 

Ihre — Arbeit? Ich meine, haben. 
Sie neue Einblicke gewonnen?" 

„Bestimmt!" sagte Kurzreiter. 
„Jetzt aber unter die Brause."

„Noch nicht“, sagte der Direk­
tor. Vorher noch n.tografieren. So 
schwarz, wie Sic sind."

,,Muß das sein5", fragte Kurr- 
rciter.

„Aber Sie haben doch vor der 
Einfahrt selbst darum gebeten. 
Sic brauchen die Bilder für einige 
Ihnen nahestehende Zeitungen 
und Agenturen und...!"

„Dann lassen Sie meinetwegen 
losknipsen", sagte Kurzreiter und 
verkniff sich seine Verdrossenheit.

Die Begleiter gruppierten sich 
weisungsgemäß um Kurzreitcr. Nur 
der Steiger war schon weggegan­
gen.

Bevor der Fotograf die Kamera 
auslöste, spürte Kurzreiter einen 
leeren Raum um sich. Was ist los? 
dachte der Funktionär. Früher 
konnten die Schleicher nicht dicht 
genug an mich heranrücken. Auf 
manchen Aufnahmen sieben sic 
fast Wange an Wange mit mir. 
Warum drücken sie sich jetzt?

Blitzlicht waberte über die Män­
ner hin.

„Fertig!" rief der Fotograf.

Ecken der Werkhallen immer reges 
Leben. Das Tennisspiel ist bei allen 
sehr beliebt, und off werden Wett­
kämpfe in dieser Sportart veranstal­
tet.

„Wir haben unser eigenes Sport­
städtchen: Fußballfeld, einen eige­
nen Korbballspielplatz, im Winter 
auch unsere Eisbahn. Große Hilfe 
erweist den Sportlern die freiwillige 
Sportgesollschaft ..Spartak", zu der 
unser Sportkollektiv gehört", er­
zählt der Methodiker für Körperkul­
tur und Sport Nikolai Gorun. „In 
unserem Betrieb sind viele Sportar­
ten geschätzt und geehrt." „Und 
dennoch ist der Schisport am popu­
lärsten", fügt der Komsomolsokrotär 
Wladimir Kobelkow hinzu. „Und das 
ist nicht zuletzt auch das Verdienst 
von Nikolai Gorun, des Meisterkan­
didaten im Schisport."

Während wir uns unterhielten, 
kam ins Komsomolkomitee ein ho­
her junger Mann. Das war Alexan­
der Röhrich. Er mußte die Frage 
über die Fahrt der Vollyballmann- 
schaft nach Taldy-Kurgan lösen. Dort 
werden die Volleyballwetlkämpfe 
der Mannschaften um die Republik­
meisterschaft unter den Betrieben 
für Automobilverkehr Kasachstans 
stattfinden.

A. Röhrich ist ein junger Kommu­
nist, begann seine Tätigkeit im Be­
trieb als unqualifizierter Arbeiter, 
absolvierte unlängst die Hochschule 
für Bauwesen und ist jetzt in sei­
nem Werk als Bauleiter tätig. Mit 
Sport beschäftigt er sich von Kind 
auf. Jetzt ist er schon Familienvater.

Im Betrieb gibt es vielo Sporten­
thusiasten. Es ist unmöglich, alle auf.

hilflich, schafft die nötigen Bedin­
gungen für das Treining der Mann­
schaften. In diesem Jahr errangen 
vier Personen die erste Sportstu­
fe, die zweite — zehn, die dritte — 
cinundfünfzig Personen.

Diese Zahlen scheinen nicht groß 
zu sein, aber wieviel Arbeit. Enthu­
siasmus v.-d Sporteifer steckt da­
hinter.

Mit dem Anbruch des Wiqters 
werden die Arbeiter auf den Schi­
ern in die Berge hinter die Stadt 
zur Ausflugsslation des Betriebs, die 
sich im Dorf Kamenka befindet, ge­
hen. Heiteres Lachen wird auf den 
Schneeabhängen 'erschallen. Frische 
Luft, Frost, Sonne werden die Lieb­
haber dieser interessanten Sportart 
gastfreundlich empfangen. Und wie 
angenehm ist es, nach dem Ausflug 
in ein warmes Haus einzutreten, wo 
alle Möglichkeiten zu einer guten 
Erholung geschaffen sind. Hier in 
der Wanderherberge kann man hei­
ßen Tee und Kaffee trinken.

Das Kollektiv hat aber auch 
Schwierigkeiten. Es hat bisher noch 
koinen Sportsaal, aber auch diese 
Frage wird bald gelöst werden. Drei 
Betriebe — das Alma-Ataer Werk 
für Maschinenbau, die Teppichwe­
berei und die Alma-Ataer Autorepa­
raturvereinigung — werden zusam­
men einen Sportkomplex bauen.

Viktor KRIEGER, 
Alexander LAPIN,

Studenten der Kasachischen Uni­
versität

UNSER BILD: A. Röhrich, Kapi- 
tän der Volleyballmannschaft
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